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Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Grenzen aer Parlamentsmacht.
Wir können wohl von uns ſagen, daß wir in W hktampfe

unſeren Mann geſtanden haben und auch jetzt und dauernd dem
parlamentariſchen Getriebe die größte Aufmerkſamkeit ſchenken.
Es iſt das eine einfache Notwendigkeit, weil die Arbeiterklaſſe
auch durch das Parlament die Geſellſchaftsentwicklung vor-
wärts zu treiben verſucht. Aber und das iſt ſehr weſent
lich wir dürfen bei all dem Kampfe den Maßſtab für den
Zweck und die Grenzen des bürgerlichen Parlamentaris-
mus nicht verlieren, ſonſt machen wir uns des Verbrechens
ſchuldig, bei den Maſſen Hoffnungen zu erwecken, die das Parla
ment innerhalb der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung nie
mals erfüllen kann. Wir haben deshalb im Wahlkampfe immer
wieder darauf hingewiefen, daß die Staatsgewalt als organi-
ſierte Macht der kapitaliſtiſchen Klaſſengeſellſchaft die heutige
Form des Parlamentarismus beſtimmt, ja daß ſie den Parla
mentarismus bitter notwendig hat, daß ſie aber nicht an ſeine
heutige Art gebunden iſt, ſondern ihn verändern kann, ſeine
Wirkſamkeit zu verſchieben vermag, ſein Schwergewicht
in ganz andere Faktoren verlegen kann. Der Grundzug
unſeres heutigen Parlamentarismus iſt der, daß die Staats
macht dort ihre Kräfte ſtählt, wo die zuverläſſigſte
Mehrheit für die Zwecke der Aufrechterhaltung der kapitali-
ſtiſchen Klaſſenherrſchaft gegeben iſt.

Dieſe Feſtſtellungen einmal auf den Reichstag
angewendet heißt das, daß im Reichstage nicht die Macht ſteckt,
die Regierungspolitik zu entſcheiden. In her preußiſchen
Bureaukratie, im Militär, im Landtage uſtw. ſind Kraftzentren
herangereift, die für die ganze Politik letzten Endes beſtimmend
ſind. Der Reichstag iſt als ſogenannte Volksvertretung nur
ein Anhängſel, das wohl notwendig iſt, aber in dem nicht
die Macht ſteckt. Der Reichstag hat ſich eine entſcheidende
Machtpoſition erſt zu erkämpfen, was nur in der Durch-

fechtung eines grundſätzlichen Konflikteés mit der ge
ſamten organiſierten Staats und kapitaliſtiſchen Parteimacht
geſchehen kann. Dafür ſind die Verhältniſſe noch nicht gegeben,
denn ſolange noch die bürgerlichen Parteien die Mehrheit im
Reichstage ſtellen, werden der kapitaliſtiſchen Klaſſenregierung

immer und grundſätzlich die Machtmittel bewilligt werden.
Ueberdies: je ſtärker die antikapitaliſtiſche Sozialdemokratie
wird, um ſo geneigter werden auch die ſcheinbar oppoſitionellen
bürgerlichen „Linksparteien“ zur Bewilligung aller und noch
verſtärkter Machtmittel gegen das ſchaffende Volk, wofür die
Flotten, Militär und Kolonialbegeiſterung der Liberalen und
Fortſchrittler einen ſchlagenden Beweis liefert.

Die Liberalen müſſen ſogar noch weiter gehen und die
Parlaments macht als ſolche oder das Wahl recht an
taſten, wenn das Parlament einmal den Kapitalismus
ernſthaft bedrohen ſollte. Denn der Zweck der liberalen Par
teien iſt Aufrechter haltung des Privatbeſitzes
der Produktionsmittel dieſer Grundſatz wird von
keiner Seite, auch von den Liberalen nicht, beſtritten. Die Libe
ralen ſuchen dieſe Feindſchaft gegen Volks und Parlaments
rechte natürlich mit größter Kraft zu verſchleiern, aber
ſo ganz gelingt das nicht mehr. Nachdem 110 Sozialdemokraten
im Reichstage ſitzen und das weitere Wachstum unſerer Partei
ſicher ſcheint, melden ſich die erſten liberalen Stimmen dafür,
daß das Parlament nicht zu viel Rechte haben dürfe und
daß „der Staat ſehr viel mehr“ ſei als „einfache Mehrheits
verhältniſſe der ſtimmfähigen Bürger“. Unter „Stkaat“ ver
ſtehen hier die Liberalen nicht die „Bürger“, ſondern deren
Beſitz. Da ſtoßen wir ſofort auf den Kernpunkt des ganzen
Problems. Der Liberalismus hat den Beſitz zu
ſchützen das iſt ſeine Aufgabe. Er hat das zu tun ohne
Rückſicht auf die Form der „Gerechtigkeit“, des „Rechts“, der
„Kultur“ oder ſonſtiger ſchöner Dinge. Es iſt erfreulich, daß
wir hier gleich ein klares Zeugnis für das eben Geſagte an-
führen können, wodurch die Erkenntnis über „Liberglismus“,
„Großblockpolitik“ und „Zuſammengehen“ und dergleichen ſehr

nützlich geſördert wird.

Die nationalliberale Magdeburgiſche Zeitung,
hinter der große Kapitaliſten ſtehen, veröffentlicht in ihrer
Nr. 90 einen Leitartikel über die Grenzen der Parlamenksmacht,

in dem es heißt:
Wie die einen weit übertriebene Hoffnungen auf einen

h anderen einer Volksvertretung mit 110 roten Man-
aten mit gleich übertriebenen Befürchtungen. gegenüber.

mmer überſehend, daß der Reichstag noch eswegs

vermeintlicher Großblockmehrheit ſetzen, ſo

zufechten.

den Staat regiert, daß er nicht darauf los beſchließen
kann, damit all ſeine Beſchlüſſe flugs geltendes Recht wer
den. Der Reichstag iſt und bleibt doch ſchließlich gleichviel
wie feine Mehrheit ausſehen mag nur ein Teil der ge
ſetzgebenden Organe und genau beſehen ſogar der ſchwächere
Teil. Gewiß, Kaiſer und Bundesrat können ohne die Zu
ſtimmung des Reichstags keine Geſetze erlaſſen, aber auch der
Reichstag kann keinem Geſetz zur Geltung verhelfen, wenn
Bundesrat und Kaiſer Zuſtimmung und Unterſchrift ver-
weigern. Dem Bundesrat und dem Kaiſer aber bleibt doch
noch manche über die geſetzgeberiſchen Machtbefugniſſe des
Reichstags hinausgehende Bewegungsfreiheit im Rahmen von
Verordnungen, und dem Kaiſer insbeſondere verbleiben die
verfaſſungsgemäß geſicherten bedeutſamen Privilegien: Nach
außen beiſpielsweife die Beſtimmung über die Vertretung
des Reiches und über Krieg und Frieden, im Jnnern obenan
das Recht, den Reichstag nach Hauſe zu ſchicken.

Wie viel weniger (als England) können wir mit
unſerer offenſichtlich fo mangelhaften ſtaatsbürgerlichen
Bildung und dem noch bei weitem nicht genügend entwickelten
Pflicht- und Verantwortungsbewußtſein in ſehr breiten
Wählermaſſen uns von heute auf morgen etwa einen Sprung
geſtatten, der dem Reichstag allein die Entſcheidung über den
Gang von Geſetzgebung und Politik gäbe.

Jnzwiſchen aber ſollte man ſich allerorten doch darüber
klar ſein, daß es Grenzen der Parlamentsmacht gibt und daß
dieſe Grenzen auch dauernd notwendig ſind, da in
der Tat der Staat ſehr viel mehr iſt als eine mehr
oder minder zufällige und wechſelnde Mehrheit ſeiner ſtimm
berechtigten Bürger.

Das iſt recht deutlich geſagt, und das nationalliberale Blatt

hat auch den Mut, gleich die praktiſchen Konſe
quen z en aus ſeinen Feſtſtellungen zu ziehen. Gs erklärt ſich
gegen eine durchgreifende Neueinteilung der Wahlkreife und

gegen ein gleiches Wahlrecht in Preußen. Dabei charakteriſiert
es die „Zuverläſſigkeit“ der Fortſchrittler in einer Weiſe,
die geradezu köſtlich iſt. Es ſagt:

Die Aenderung der Ungleichheiten der Wahlkreiſe würde
ebenſo zweifellos zur Stärkung der Linken beitragen, aber
in weitaus erſter Linie zur Stärkung der Sozialdemokratie,
vielfach auf Koſten der bürgerlichen Linken. Wenn
ſchon in einem Wahlkreiſe wie Berlin 1 mit dem Vanken und
Tiergartenviertel der Kandidat der bürgerlichen Linken nur
noch klägliche ſieben Stimmen Mehrheit findet, wo bliebe
dann die Vertretung der ſtädtiſchen Jntelligenz und des libe
ralen Bürgertums, wenn die Stimmen der ſtädtiſchen Ar
beiterſchaft noch ſtärker ins Gewicht fielen! An die
Aenderung der Wahlkreiseinteilung ſollte man nur behut-
ſam herangehen. Für den praktiſchen Politiker liberaler
Richtung iſt eine radikale Aenderung gar kein ſo ſehr ver
lockendes Ziel, und wenn die Organe der Fortſchrittlichen
Volkspartei dieſe Forderung im Verein mit den Sozialdemo-
kraten ſo gern vorbringen, dann machen die Parlamentarier
ans den volksparteilichen Reihen doch nur ſo lange mit, als
ſie wiſſen, daß ſie dieſe Forderung erheben können, vhne be
fürchten zu müſſen, daß ſie erfüllt wird. Wie denn ja bei-
läufig auch den in vielen Stadtverwaltungen herr-
ſchenden Linksliberalen oft genug ins Gedächtnis gerufen
wird, daß ſie als Kommunalpolitiker keineswegs für die
Theorien ſchwärmen, die ſie als Stagatsbürger verfechten, ſo
lange ſie wiſſen, daß es Gegengewichte der Parlamentsmacht
gibt, die ſie vor der Durchführung ihrer Theorien behüten.

Die Fortſchrittler haben im Dreiklaſſenhauſe ſoeben wieder
ihren Wahlrechtsantrag eingebracht. Was er in Wirklichkeit
zu bedeuten hat, ſagt die Magdeburgiſche Zeitung und das ſagen
auch ganz richtig die Fortſchrittler in den Kommunen. „Wir
können doch die Stadt nicht der Sozialdemokratie ausliefern“,
heißt es da. Sehr richtig; dieſer Selbſtmord iſt von den Libe
ralen nicht zu erwarten. Aber Konſequenz, ihr Herren!

Derſelbe Grundſatz wird bei ihnen für den St gat und für das
Reich gelten, wenn die Sozialdemokratie der Mehrheit nahe
kommt.

Alſo: die Grenzen der Parlamentsmacht ſind ſo lange ſehr
eingeſchränkt, als die kapitaliſtiſchen Parteien die ſichere Mehr

Sie werden noch weiter eingeſchränkitheit haben.
werden, ſobald die kapitaliſtiſche Mehrheit bedroht iſt.

Die Sozialdemokratie kann aus dieſem Parla mentarismus
niemals die „poſitiven Erfolge“ herauspreſſen, die die Lage
der Arbeiterklaffe wirklich auf Koſten der Kapitaliſten
höbe und damit die revolutionäre Kraft des Proletariats ſtärkte.
Deshalb keine Jlluſionen! Das Parlament wird erſt dann
die Zentralgewalt des Volkes werden und entſcheidende Macht
bekommen, wenn die politiſch organiſierte Arbeiterklaſſe die
Mehrheit des Volkes ſtellen kann und dieſe Mehrheit den ent
ſchloſſenen Willen aufbringt, den Konflikt am die Macht durch-
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Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 24. Februar 1912.

Noch zu wenig Preßverfolgungen!
Aus dem Dreiklaſſenhauſe.

Die Patentchriſten der ZJentrumspartei haben zwar dem Volke
die Wucherzölle, die Rüſtungskoſten, die indirekten Steuern und
die Segnungen der Reichsverſicherung aufgebürdet, ſie fordern
zwar dort, wo ſie herrſchen, daß den Staatsangeſtellten das
Koalitionsrecht geraubt werde, ſie verbünden ſich. allerdings mit
den „nationalliberalen“ Grubenherren und Schlokbaronen des
Ruhrreviers aber ſie ſind auch darauf bedacht, dem chriſt-
lichen Volke durch eine kühne Tat über all dieſe Not hinwegzu-
helfen. Zwar wünſcht man in maßgebenden Zentrumskreiſen
den chriſtlichen Gewerkſchaften nicht all zu gutes Gedeihen und
wer den Arbeitern wohl will, wird ſich ſonſt wohl kaum mit
Heydebrand und Oldenburg verbünden. An das Zentrum darf
man ſolchen Maßſtab nicht mehr anlegen, nachdem es in der
Freitagſitzung des Dreiklaſſenhauſes, an deſſen unveränderte
Dreiklaſſenexiſtenz ihm ja ſo viel gelegen iſt, die kühne Tat
etan, zu fordern, daß die ſozialdemokratiſchePreſſe noch mehr verfolgt werde und die Staats

anwälte jede Beleidigung eines Zentrumsmannes ſofort amt
lich verfolgen ſollen. Genoſſe Borchardt, in dem die kleine
Fraktion der größten Partei einen ſchneidigen Mitkämpfer ge
wonnen hat, gab den Herren Gronowski und Bell die richtige
Antwort und es iſt bezeichnend genug für dieſe Kämpen chriſt
licher Nächſtenliebe, daß unſer Redner feſtſtellen konnte, daß
der Miniſter ſchließlich noch weitherziger iſt als ſie. Auch ein
Beitrag zur Entwicklung des Zentrums in der Zeit ſeiner
vhlligen Verpreußung!

Genoſſe Borchardt brachte e der Sitzung S
dortigen Redak

verhandlungen unter dem Vorwand, er ſei ein „beſtrafter
Menſch. Er hat nämlich einmal wegen „Hausfriedensbruchs
vierzehn Tage Gefängnis erhalten. Unſer Redner wies nach,
daß dieſer „Hausfriedensbruch“ nur ein Vorwand ſei, weil es
ſich um eine rein politiſche Angelegenheit handelt, die unſern
Genoſſen die Herren Liberalen in einer Verſammlung ein
gebrockt hatten. Der Juſtizminiſter antwortete, daß er ſich in
dieſe Dinge „nicht hineinmiſchen könne“. Baſtal

Vom Steuerſchacher.
Die Regierung ſcheint mit den liberalen Parteien Unter

handlungen über die neuen Steuern eingeleitet zu haben.
Darauf läßt die folgende Meldung der Berliner Volkszertung
ſchließen:

Jm Laufe der Beſprechungen, die bisher zwiſchen der Re
gierung und Vertretern der Linken des Reichstags über die
Wiedereinbringung der Erbanfallſteuer ſtattgefunden haben,
iſt von liberaler Seite darauf hingewieſen worden, daß eine
Bewilligung der Erbanfallſteuer die Aufhebung einiger der
ſchlimmſten, durch die Reichsfinanzreform eingeführten
Steuern zur Folge haben müßte. Beſonders wurden in
dieſem Zuſammenhang der Scheckſtempel und die Zündholz-

ſteuer genannt. eWie das genannte Blatt im Anſchluß daran mitteilt, iſt
jedoch bei der Regierung keinerlei Geneigtheit vorhanden, der
Aufhebung einer dieſer Steuern zuzuſtimmen.

Sozialdemokratiſche Präſidenten.
Der Landtag für das Fürſtentum Schwarzburg-

Rudolſtadt wählte am Freitag den Genoſſen Winter zum
Präſidenten, den Genofſfen Hartmann zum Vigzepräſidenten.
Die bürgerlichen Abgeordneten gaben weiße Zettel ab. Bekannt-
lich haben in dieſem Landtägle unſere Genoſſen die Mehr-
heit.

Bürgerliche Nachrichtenagenten melden überdies folgendes
„Als Aniwort auf die geſtrige Thronrede wird die ſozial-

demokratiſche Landtagsfraktion, die ſeit den letzten Wahlen die
Mehrheit beſitzt, heute abend der Regierung ein Ultimatum
in Form einer Reihe von ſozialdemokratiſchen For-
derungen ſtellen. Falls dieſe Forderungen abgelehnt wer-
den, wird ſie die Genehmigung des Etats für unmöglich und
weitere Verhandlungen für zwecklos erklären.“

Ueber die letzte Sitzung wird noch berichtet: Vizepräfident
Hartmann legte einen Antrag ſeiner Partei vor, worin u. a.
Steuerreformen, die eine Entkaſtung der nied-
rigen Einkommen bringen, Trennung von Staat und
Kirche Herabſetzung der Dotation für den Für-
ſten um 283000 Mark und Einführung des Verhältnis-
wahlſyſtems für den Landtag und die Gemeinden ge
fordert wird. Der Staatsminiſter widerſprach der „Berechti
gung“ einiger dieſer Anträge und behielt ſich weiteres vor.

Jentrumsarbeit hinter den Kuliſſen.
Die Köln. Volksztg. äußert ſich zu der Behauptung, daß

Zentrumsabgeordnete im Auftrage der Fraktion eine Denk
ſchrift gegen die Erbſchaftsſteuer verfaßt und dem
Bundesrat überreicht haben. Das ultramontane Blatt
ſchreibt dazu:

Um den Wünſchen eines Bundesratsmitgliedes
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2 Dy hm. h mken umfaſſende Zuſammenſtellung der Einnahmen und Aus
gaben des Etats mit ſachlichen Begründungen gemacht, eine
Arbeit, die jeder Kenner des Etats ſelber machen kann, wenn
er die nötige Zeit, den nötigen Fleiß und das nötige Urteil
über den Etat hat. Dieſe Aufſtellung iſt ſchon am 9. Februar
fertig und am 10. Februar verſchickt geweſen.

Das dem Zentrum ſo innig angefreündete Bundesrats
mitglied wird damit zu einem Regierungsvertreter geſtempelt,
der den Etat nicht kennt und dem auch die nötige Zeit, der
nötige Fleiß und das nötige Urteil abgeht. Sonſt hätte ja der
Mann die Aufſtellung ſelber machen können. Die „ſonſtigen
Begründungen“ ſollte die Zentrumspreſſe eigentlich veröffent
lichen, denn es läßt ſich die Vermutung nicht von der Hand
weiſen, daß dieſe „Begründungen“, die Anleitungen dafür
ſind, wie ſich der Bundesratsvertreter in ſeinem Kampf gegen
die Erbſchaftsſteuer verhalten ſoll. Die Vertreter beim
Bundesrat werden von ihrer h Regierung inſtruiert,
offenbar hat eine dieſer Regierungen mit der Jnſtruierung
ihres Vertreters das Zentrum betraut. Wer mag dieſer Ver-
treter des Zentrums im Bundesrat ſein?

Die Wahlfreiheit der Beamten.
Die Reichseiſenbahnverwaltung hat vor den Wahlen eine

Verordnung über das außerdienſtliche Verhalten der Ange
ſtellten herausgegeben. Dieſe Verordnung, die auf eine Ein
ſchränkung der Wahlfreiheit der Beamten und Angeſtellten
hinausläuft, haben unſere Genoſſen im elſaß-lothringiſchen
Landtage zum Gegenſtand einer Jnterpellation gemacht, die am
Freitag verhandelt wurde. Genoſſe Emmel bezeichnete die
Verordnung als einen Verſtoß gegen das Vereins-
und Koalitionsrecht. Die Generaldirektion der Reichs-
eiſenbahnen habe ſich damit einer ſtrafbaren Handlung ſchuldig
gemacht. Die Regierung beſtritt dem Landtage das Recht, ſich
mit dieſer Angelegenheit, die vor den Reichstag gehöre, zu be-
faſſen. Das Zentrum vertrat den Standpunkt, daß kein Be
amter ſozialdemokratiſch wählen oder ſich ſozialdemokratiſch
betätigen dürfe. Der liberale Abgeordnete Wolf trat im
Gegenſatz hierzu für die ſtaatsbürgerliche Freiheit
der Beamten ein. Schließlich wurde eine Reſolution ange-
nommen, die ſich gegen die politiſche Bevormun-
dung der Beamten erklärt. Dagegen wurde der Antrag,
die Generaldirektion ſtrafrechtlich zu verfolgen, abgelehnt.

„Wählt rot, dann kommt das Fahnenband!“
Gegen die Wahl des Gen. Dr. Cohn- Nordhauſen iſt

von freiſinniger Seite ein zwar recht umfangreicher, aber doch
ganz ausſichtsloſer Wahlproteſt eingelegt worden. Es wird
darin geltend gemacht, daß die Wahl Dr. Cohns durch „amtliche
Wahlbeeinfluſſung zugunſten der Sozialdemokratie“ zuſtande
gekommen ſei; und zum Beweiſe wird neben vielem anderen
auch folgendes, reizendes Geſchichtchen erzählt, das wir unter
Weglaſſung der Namen wiedergeben wollen:

Der Amtsvorſteher X in dem Dorfe Y forderte den Förſter 3
zur Wahlenthaltung bei der Stichwahl auf. Z antwortete, er
wiſſe allein, was er als Beamter zu tun habe. Am Tage vor
der Stichwahl begab ſich der Amtsvorſteher X nach dem zu
ſeinem Amtsbezirk gehörigen Dorfe N, ſuchte den Hauptmann
des Kriegervereins, einen Bäckermeiſter auf, und befahl, als
Offizier der Reſerve, dieſem Bäckermeiſter, dafür zu ſorgen,
daß Dr. Wiemer nicht gewählt würde. Der Bäckermeiſter wies
darauf hin, daß dem Kriegerverein vor einigen Jahren das
Fahnenband abgeſchlagen worden ſei, weil der Verein in dem
Verdacht ſtehe, daß ſich in ſeinen Reihen Sozialdemokraten
befänden; er ſprach die Befürchtung aus, daß der Verein auch
künftig keine Ausſicht auf das Fahnenband haben könne, wenn
er nun den Sozialdemokraten, Dr. Cohn, direkt oder auch nur
indirekt unterſtütze. Der Amtsvorſteher X erwiderte: „Wenn
Cohn gewählt wird, bekommt ihr das Fahnen-
band, ſonſt nicht.“ Der Bäckermeiſter hat darauf auf
offener Straße den Wählern dieſen „Befehl“ bekanntgegeben.
Der Erfolg war, daß Dr. Cohn, der in der Hauptwahl 54
Stimmen erhalten hatte, in der Stichwahl 78 Stimmen bekam.

Die Beweislaſt für das Erzählte fällt den freiſinnnigen
Wahlproteſtlern zu, die ſich auf das Zeugnis des Amtsvorſtehers
und des Bäckermeiſters berufen. Sollte die Geſchichte aber
wahr ſein, ſo dürfte es ſich empfehlen, für ſolche Fälle und für

ſolche Kriegervereine überwiegend rot gefärbte Fahnendänder

in Bereitſchaft zu halten.

Ein Kampf um die roten Schleifen.
Jn Breslau hat es die Polizei in beſonderem Maße auf

die roten Kranzſchleifen abgeſehen. Unſer Breslauer Partei
organ, die Volkswacht, bringt daher an der Spitze ihrer Frei

Nummer einen Aufruf, in dem dagegen proteſtiert wird,
daß ſich „ſeit Wochen auf den Breslauer Friedhöfen unerhörte
Szenen abſpielen“, indem Leichenbegängniſſe mit Trägern
roter Kranzſchleifen als „ungewöhnliche“ im Sinne des Ver-
einsgeſetzes erklärt werden. Die Polizei umſtelle die Leichen
hallen, ſuche die Kränze mit roten Schleifen aus dem Trauer-
gefolge zu entfernen, ſiſtiere die Träger dieſer Kränze vom
Grabe weg, beanſtande ſelbſt rote Schleifen mit Trauerflor
und habe ſogar Kränze weggenommen, auf welchen ſich gar
keine Schleifen mehr, dafür aber rote Blumen befanden.

Um gegen dieſe Polizeiaktionen vorgehen und um feſtſtellen
zu können, zu welchem Zweck in Breslau die Polizeibeamten
verwendet werden, erſucht jetzt unſer dortiges Parteiorgan
alle Parteigenoſſen und unabhängige Bürger, genaue Angaben
über polizeiliche Maßnahmen der geſchilderten Art zu machen.
Das Material ſoll dann dem Miniſter des Jnnern, den Parla-
menten und der Oeffentlichkeit unterbreitet werden.

Deutſches Refech.

Die Einbringung der Wehrvorlagen vertagt? Jm Reichs
tage wurde am Freitag von verſchiedenen Seiten behauptet, daß
die Einbringung der Wehrvorlagen auf den Herbſt verſchoben
worden ſei. Angeblich macht die Deckungsfrage größere Schwie-
rigkeiten, als man zuerſt angenommen hatte. Ob das mehr
iſt als eine bloße Vermutung, ſei dahingeſtellt, zunächſt hat
man ſich jedenfalls an die amtliche Verlautbarung zu halten,
daß die Vorlagen dem Reichstage demnächſt zugehen ſollen.

Die Budgetkommiſſion des Reichstags konſtituierte ſich
am Freitag vormittag. Als Vorſitzender der Kommiſſion
wurde der Abg. Dr. Spahn, als Stellvertreter Dr. Süde-
kum gewählt.“ Zu Schriftführern wurden die Abg. Noske,
Dr. Schiffer, Behrens, Erzberger und Liſching beſtimmt. Als
Referenten für den Etat des Reichsamts des Jnnern wurden
die Abg. Graf Weſtarp und Hoch gewählt. Die Kommiſſion
wird am kommenden Mittwoch vormittag ihre Tätigkeit auf-
nehmen.

Das Gemeindewahlrecht der Frauen in Oldenburg. Der
oldenburgiſche Landtag überwies am Donnerstag eine Peti-
tion der Frauenvereine um Gewährung des aktiven und paſ
ſiven Wahlrechts in den Gemeinden mit 23 gegen 15 Stimmen
der Regierung als Material für eine demnächſtige Reviſion
der Gemeindeordnung. Die Sozialdemokraten vertraten den
Antrag, den Frauen des gleiche, uneingeſchränkte, aktive und
paſſive Wahlrecht zu geben. Die Regierung erklärte, die
Frauen nur zur „Mitarbeit“ in „einigen“ Zweigen der Ge-
meindeverwaltung „heranziehen“ zu wollen. Sie hatte des-
halb im Verein mit den Schwarzblauen zu dem Antrag Ueber-
gang zur Tagesordnung gewünſcht.

Einheitliche Valksſchule in Sachſen? Jn der Schul
deputation der ſächſiſchen zweiten Kammer beſchloß eine
ſozialdemokratiſch- liberale Mehrheit nur ein Nationallibe-
raler verſagte gegen die Konſervativen die Einrichtung einer
einheitlichen Volksſchule. Der Regierungsentwurf
enkhielt djeſe Forderung nicht.

Die polizeilichen Totſchläger bleiben „unauffindbar“. Jn
der Entſchädigungsklageſache der Witwe Herrmann, deren
Mann bei den Moabiter Zuſammenſtößen durch einen Polizei-
ſäbel niedergeſtreckt und getötet wurde, fand Freitag vormittag
wieder ein Termin zur Beweisaufnahme ſtatt, die auf Antrag
der Parteien vom Landgericht angeordnet worden iſt. Es
wurde der Zeuge Paſtor Hildebrand vernommen.

England.
Die engliſche Politik in Perſien. Der Radikale Ponſonbhy

brachte im Unterhauſe ein Amendement zur Antwortadreſſe
ein, das auf ein Mißtrauensvotum gegen die perſiſche Politik
Greys hinauslief. Es bedauerte, daß die Regierung keine
wirkſamen Schritte unternommen hat, gemäß dem engliſch-
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ruſſiſchen Abkommen von 1907, die Unabhängigkeit I
ſiens zu wahren, und erklärte, daß dadurch die Sicherheit
Jndiens und die Jntereſſen Englands ſchwer bedroht ſeien.
Es fiel Ponſonby nicht ſchwer, den reaktionären Charakter
der Greyſchen Politik bloßzulegen, aber in der Form ver elt
er ſich noch viel höflicher als üblich. Er zeigte, wie die eng-
liſche Regierung Rußland zu immer neuen Vorſtößen verhalf,

wie durch das Zuſammenwirken der beiden Mächte Morgan
Shuſter vertrieben, der Medſchlis lahmgelegt und die Umtriebe
des ExSchah unterſtützt und die letzten ruſſiſchen Greueltalen
ermöglicht wurden. Seine Ausführungen wurden von allen
liberalen Rednern mit einer Ausnahme unterſtützt.

Greys Antwort war noch weniger zufriedenſtellend als
irgendeine ſeiner früheren Reden über dieſen Gegenſtand. Er
erklärte die allgemeine Auffaſſung, die engliſche Regierung
habe ſeinerzeit das engliſch ruſſiſche Abkommen dahin inter-
pretiert, daß die beiden Mächte einander an der Verletzung
der Unabhängigkeit Perſiens verhindern wollten, für un
richt i g. Das ſtand bloß in einer Note des britiſchen Kon-
ſuls in Perſien, die die Londoner Regierung niemals ge
nehmigt habel! Die beiden Regierungen hatten bloß im
Auge, einander in den reſpektiven Einflußſphären keine Schwie-
rigkeiten zu bereiten. Was die Anweſenheit der ruſſiſchen
Truppen anbetrifft, ſo wiederholte Grey nur, daß Rußland
ihre Zurückziehung verſprochen habe. Der Ex-Schah werde
niemals wieder anerkannt werden, aber um ihn aus dem
Lande zu bringen, werde man ihm wohl wieder eine
Penſion zuſichern müſſen! Die engliſch-ruſſiſche
Anleihe von 200 000 Pfund Sterling ſolle die perſiſche Regie-
rung in den Stand ſetzen, die Ordnung im Lande aufrecht-
zuerhalten. Ueber die politiſchen Bedingungen dieſer
Anleihe verweigerte Grey zunächſt eine Aufklärung.

Ponſonby konnte ſelbſt nicht umhin, dieſe Antwort des
Miniſters als „ſehr enttäuſchend“ zu bezeichnen, um aber in
demſelben Atem mit echt radikalem Männerſtolz ſein Amen-
dement zurückzuziehen. Und doch wäre gerade eine
Abſtimmung über dieſes Amendement von höchſtem Jntereſſe
geweſen. Nach dieſem ſchmählichen Zuſammenbruch der radi-
kalen Oppoſition braucht ſich Sir Edward Grey allerdings gar
keine Schranken mehr aufzuerlegen.

Frankreich.
Ein Erfolg ſozialiſtiſcher Agitation. Paris, 28. Februar.

Der Kaſſationshof hat das Urteil des Kriegsgerichts
von Algier, durch das der Militärſträfling Rouſſet wegen
Totſchlags zu 20 Jahren Zuchthaus verurteilt worden war, als
ungültig aufgehoben. Die ſozialiſtiſche Partei hatte zugunſten
Rouſſets, der von ihr als ein Opfer des Juſtizirrtums hin
geſtellt wurde, ſeit mehreren Monaten eine ſehr eifrige Agita
tion entfaltet.

Italien.
Das Annexionsgeſetz vom Parlament angenommen. Mit

440 gegen 36 Stimmen hat die Kammer geſtern den Geſetz
entwurf durch den das „Annexions“dekret vom 5. November
1911 Geſetz wird, angenommen. Auf dem Papier gehört alſo
Tripolis jetzt zu Jtalien. Die Wogen des Hurrapatriotis-
mus gingen hoch. Eine ungeheure Menſchenmenge erwartete
vor dem Monte Citorio den Miniſterpräſidenten und die Mini-
ſter und begrüßte ſie mit begeiſterten Kundgebungen“. Auf
dem Piazzo Monte Citorio Colona Corſo waren viele tauſende
von Menſchen angeſammelt. Alle Geſchäfte waren geſchloſſen.
Ein rieſiger Zug mit wehenden Fahnen bewegte ſich zum
Quirinal, um dem König eine „Huldigung“ darzubringen.

Cürkei.
Die Friedensausſichten im Tripoliskriege haben ſich durch die

Beſchlüſſe der italieniſchen Kammer wieder verſchlechtert. Nach
Anſicht öſterreichiſcher diplomatiſcher Kreiſe unterliegt es kei-
nem Zweifel, daß dem Dekret, in welchem die Souveränität über
Tripolis erklärt wurde, wenn auch nicht einſtimmig, ſo doch
jedenfalls mit großer Stimmenmehrheite Geſetzeskraft
verliehen wird, und daß daher ein Friedensſchluß, der dieſer
Tatſache nicht Rechnung trüge, noch ſchwieriger wird, als bisher.

Neue Unruhen in Albanien. Die Albaneſen ſollen zwei An
griffe auf türkiſche Truppen unternommen haben. Jn dem
Kampfe wurden 15 türkiſche Soldaten getötet und

SGUGSGGGGRGPVSGRſCCTGCCnſſCA& e h3) ChadſchiMurat. Mahdr. verb.
Roman von Leo Tolſtoi.

Sados Gattin brachte einen ger runden kleinen Tiſch.
auf dem ſich Tee, vonig Käſe, Maiskuchen, Süßbrot und
Butterfladen befanden. Das junge Mädchen trug ein Becken,
eine Metallkanne und ein Handtuch herbei.

Sado und ChadſchiMurat ſchwiegen, während die Frauen,
en ihren weichen roten Schuhen unhörbar hin und her ſchreitend,
den Tiſch vor den Gäſten bereit ſtellten. Eldar ſaß die ganze
Zeit über, da die Frauen in der Hütte weilen, unbeweglich wie
eine Statue auf ſeinem Platze und hielt die ſchönen Widder-
augen auf die gekreuzten Beine geheftet. Erſt als die Frauen
hinausgegangen und ihre weichen Schritte hinter der Tür ver
hallt waren, atmete er erleichtert auf. ChadſchiMurat faßte
nun wieder nach der Patrone an ſeiner Tſcherkeska, zog zuerſt
die Kugel heraus und nahm dann einen zuſammengerollten
Zettel aus der Hülſe.

„Das iſt für meinen Sohn beſtimmt,“ ſagte er, auf den Zettel
zeigend.

„Wohin ſoll die Antwort gebracht werden fragte Sado.
„Zu dir, und du wirſt ſie mir geben.“
„Das ſoll geſchehen,“ ſagte Sado und verbarg den Zettel in

ner Tſcherkeska. Dann nahm er mit beiden Händen die
anne und ſchob das Becken vor Chadſchi-Murat hin. Chadſchi-

Murat ſtreifte die Aermel ſeines Beſchmets an den muskulöſen
weißen Armen bis oberhalb des Handgelenkes auf und hielt
eine Hände unter den kriſtallklaren, kühlen Waſſerſtrahl, den
Scrdo aus der Kanne herausfließen ließ. Das gleiche tat hierauf

auch Eldar. Während die Gäſte aßen, ſaß Sado ihnen gegen
über und dankte ihnen immer wieder für ihren Beſuch. Der
an der Tür ſitzende Knabe wandte ſeine blitzenden ſchwarzen
Augen von Chadſchi-Murat nicht einen Augenblick ab und
lächelte, als wollte er durch ſein Lächeln die Worte des Vaters
beſtätigen.

Obſchon Chadſchi-Murat ſeit vierundzwanzig Stunden nichtsgenpfen hatte, aß er doch nur ein wenig Käſe und Brot. Mit
dem kleinen Meſſer, das er unter ſeinem Dolche hervorzog, nahm
ex etwas Honig, den er ſich auf das Brot ſtrich.

„Wir haben ſehr ſchönen Honig ſeit Jahren hatten wir nicht
mehr ſo viel und ſo guten Honig,“ ſagte der Alte, offenbar ſtolz
darauf, daß Chadſchi-Murat von ſeinem Honig aß.

„Jch danke,“ ſagte Chadſchi-Murat und hörte auf zu eſſen.
Eldar hatte wohl noch Hunger, doch folgte er dem Beiſpiel
ſeines Murſchid (Lehrer, Meiſter), rückte yom Tiſche ab und
reichte ChadſchiMurat das Becken und die Kanne.

Sado wußte, daß er ſein Leben aufs Spiel ſetzte, indem er
ChadſchiMurat bei ſich aufnahm, da nach Ausbruch des Streitesſagen Schamyl und Chadſchi-Murat an alle Einwohner der
8 tſchna, unter Androhung der Todesſtrafe, das Verbot er

gangen war, Chadſchi-Murat zu beherbergen. Er wußte, daß

die Bewohner des Dorfes jeden Augenblick von der Anweſenheit
Chadſchi-Murats in ſeinem Hauſe erfahren und ſeine Aus-
lieferung verlangen konnten. Doch das machte Sado keines-
wegs bange. Er hielt es für ſeine Pflicht, einen Gaſt zu be
chützen, ſelbſt wenn es ihn ſein Leben koſten ſollte, und es er
üllte ihn mit Genugtuung und Stolz, ſich ſagen zu können,

daß er ſo handelte, wie es ſeine Pflicht gebot
„Solange du in meinem Hauſe weilſt und mein Kopf mir

noch zwiſchen den Schultern ſitzt, wird niemand dir etwas an-
haben,“ ſprach er zu ChadſchiMurat.

ChadſchiMurat ſah ihm in die blitzenden Augen, und als er
darin las, daß Sados Worte aufrichtig gemeint waren, ſprach
er mit einiger Feierlichkeit:

„Freude und anges Leben mögen dir zuteil werden
Sado kreuzte ſchweigend die Arme über der Bruſt, zum

Zeichen ſeines Dankes für die wohlmeinenden Worte.
Nachdem er die Fenſterläden geſchloſſen und im Kamin Holz

nachgelegt hatte, verließ er in ganz beſonders froher und an
eregter Stimmung das Gaſtzimmer und begab ſich nach jedem
eil der Behauſung, in dem die Seinigen wohnten. Die Frauen

ſchliefen noch nicht, ſondern ſprachen von den gefährlichen
Gäſten, die im Gaſtzimmer nächtigten.
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Jn derſelben Nacht hatten drei Soldaten und ein Unteroffi
zier die fünfzehn Werſt von dem Dorfe, in dem ChadſchiMurgat
nächtigte, entfernte Feſtung Woſdwiſchenkoje durch das Schach-
giriniſche Tor verlaſſen. Die Soldaten trugen kurze Pelze
nebſt Fellmützen und bis über die Knie reichende Stiefel, wie
ſie damals die kaukaſiſchen Soldaten zu tragen pflegten; der
gerollte Mantel war über den Rücken gehängt. Die Soldaten
marſchierten zunächſt mit dem Gewehr über der Schulter auf
der Straße daher; nach etwa fünfhundert Schritten bogen ſie
ab, gingen, mit den Stiefeln das trockene Laubd aufwühlend, noch
etwa zwanzig Schritte nach rechts und machten neben einer
umgebrochenen Platane, deren Stamm auch im nächtlichen
Dunkel noch ſichtbar war, Halt. An dieſer Platane wurde in
der Regel ein Geheimpoſten ausgeſtellt.

Die funkelnden Sterne, die, ſolange die Soldaten durch den
Wald marſchierten, über die Baumwipfel dahinzueilen ſchienen,
hatten jetzt gleichfalls Halt gemacht und blinkten hell zwiſchen
den entlaubten Zweigen der Bäume hindurch.

„Da wären wir,“ ſagte der Unteroffizier Panow trocken,
während er das lange Gewehr mit dem aufgepflanzten Bajonett
von der Schulter nahm und gegen einen Baumſtamm warf, daß
es nur ſo klirrte. Die drei Soldaten folgten ſeinem Beiſpiel.
„Nun hab' ich ſie weiß Gott verlorenl“ ſagte Panow ärger-

lich. „Entweder habe ich ſie zu Hauſe vergeſſen, oder ſie iſt mir
unterwegs herausgefallen.“

„Was ſuchſt du denn?“ fragte
munterer, kecker Stimme.

„Meine Pfeife weiß der Teufel, wo ich ſie gelaſſen habe!“
Se du wenigſtens das Pfeifenrohr?“ fragte dieſelbeimme.

einer der Soldaten mit

„Ja, hier iſt's.“
„Wart', dann wollen wir gleich Abhilfe ſchaffen, du kannſt

aus der Erde rauchen.“
Es war eigentlich verboten, auf dem Geheimpoſten zu rauchen,

aber dieſer Geheimpoſten hier war eigentlich gar kein ſolcher,
ſondern eher eine vorgeſchobene Wache, die lediglich darauf zu
achten hatte, daß die Bergbewohner nicht, wie es früher ge
ſchehen war, unbemerkt ihr Geſchütz an die Feſtung heran
brachten und dieſe beſchoſſen. Panow ſah nicht ein, weshalb er
z unter ſolchen Umſtänden das Vergnügen des Rauchens ver
ſagen ſollte, und ſo ging er auf den Vorſchlag des munterenSoldaten ohne weiteres ein. Der Soldat a ſein Meſſer
aus der Taſche und Frur damit ein Loch in dem Waldboden aus.
Nachdem er die Erde an allen Seiten glatt angedrückt hatte,
ſetzte er das roh hinein, füllte das Loch mit Tabak,
drückte ihn feſt hinein, und die Pfeife war fertig. Das Feuer
Wert blitzte auf und erhellte für einen Augenblick das knochige
heſicht des Soldaten, der auf dem Bauche dalag. Ein Pfeifen

ließ ſich in dem Rohre vernehmen, und Panow zog mit Be-hagen den angenehmen Duft des glimmenden Saba s ein.

„Na, haſt du es fertig gebracht fragte er den Soldaten.
„Und ob da, ſieh doch!“ antwortete dieſer.
„Biſt doch ein tüchtiger Kerl, Awdjejew ein ganz durch

triebener Burſche.“
Awdjejew rückte zur Seite, um Panow Platz zu machen.

Während noch eine letzte Rauchwolke ſeinem Munde entſtieg,
legte Panow ſich lang hin auf den Bauch, wiſchte das Mund-
ſtück des Pfeifenrohrs mit dem Aermel ab und begann drauflos
zu dampfen.

Als alle der Reihe nach drangeweſen waren, kamen ſie ins
Geſpräch.

„Der Kompagniechef ſoll wieder mal in die Kaſſe gegriffen
haben. Mächtig viel ſoll er verſpielt haben,“ ſagte einer der
Soldaten in läſſigem Tone.

„Er wird's ſchon zurückgeben,“ meinte Panow.
„Gewiß doch, er iſt ein braver Offizier,“ beſtätigte Awd-
jejew.

„Was heißt brav!“ verſetzte düſter der Soldat, der die Sache
aufs Tapet gebracht hatte. „Jch meine, die Kompagnie ſollte
ihn zur Rede ſtellen wenn er's ſchon genommen hat, dann
mag er ſagen, wie viel, und wann er's zurückzahlen wird.“

„Darüber muß die Kompagnie entſcheiden,“ ſagte Panowdie Pfeife aus dem Munde laſſend: ſagte
„Das verſteht ſich, dafür hat ſie ihren Verſtand, gerade ſogut wie der einzelne Menſch,“ pflichtete Awdjejew hin bei. i

„Es muß Hafer gekauft werden, und zum Frühjahr brauchen
wir neue Stiefel woher ſoll das Geld genommen werden,
wrnf es wegnimmt?“ murrte der Unzufriedene.

age ja: die Kompagnie mag's entſcheiden,“ wiederholtePanow. „Es wäre nicht das erſte Mal, daß er's r
wieder zurückgibt.“

Fortſetzung folgt.)



verwundet. Den Türken fielen mehrere Gefangene, viel
Gewehre und Munition in die Hände. Der Gouverneur von
Jpek, der mit einer anderen Truppenabteilung zu Hilfe eilte,
wurde von den Albaneſen mit heftigem Gewehrfeuer emp
fangen. Bei dem ſich nunmehr entſpinnendem Kampfe gab es
auf beiden Seiten viele Verwundete und Tote. Der Banden-
führer Zſny Abdul iſt gefallen. Der Gouverneur verhaftete 350
albaniſche Bauern. Angeblich dauern die Kämpfe noch fort. Es
werden weitere blutige Ereigniſſe erwartet.

China.
Die proviſoriſche Regierung der Republik. Wie die Agence

d Extreme Orient aus Peking meldet, iſt zwiſchen den Süd und
Nordchineſen völlige Uebereinſtimmung bezüglich der Beſetzung
der proviſoriſchen Regierung erzielt worden. Miniſterpräſi
dent wird Schangshaoyi, Miniſter des Aeußeren wird. der
chineſiſche Geſandte in Petersburg Mitſengchiang, Tangchigui
wird Kommandeur der Nordarmee, Admiral wird Schangpins
kwang der Kommandeur des Kreuzers Hichi, Verkehrsminiſter
wird Liangſiy, Handels, Jnduſtrie- und Landwirtſchaftsminiſter
wird Wutungfang. Ueber die Miniſterien des Jnnern und der
Kolonien konnte noch keine Einigung erzielt werden. Als
Finanzminiſter wünſcht Yuanſchikai Chenychintao, während die
Chineſen Chanchiain, den bisherigen Inſpektor der Finanzen
in Mukden, für dieſen Poſten verlangen.

Aus der Partei.
Paul Horn tot.

Der Bergarbeiterverband hat einen ſchweren Ver-
luſt erlitten am Freitag, den 23. Februar, verſchied nach kur
zem, aber ſchweren Krankenlager der Hauptkaſſierer des Berg-
arbeiterverbandes, Gen. Paul Horn. Ein ſchweres Nerven-
leiden, verbunden mit einem Nervenſchlag, machte ſeinem Leben
nach vierwöchigem Krankenlager ein Ende. Bei der Reichs-
tagswahl wirkte er, wenn auch ſchon an Kräften gebrochen, noch
fleißig mit Paul Horn, der am 22. Auguſt 1858 in Schede-
witz bei Zwickau geboren wurde, widmete ſich ſchon früh der
modernen Arbeiterbewegung. Am 1. Auguſt 1880 trat er dem
1876 gegründeten Bergarbeiterverband bei. 1884 wurde er
Mitglied des Verbandsvorſtandes. 1889 beteiligte er ſich an
dem großen Streik und wurde gemaßregelt. 1893 ſandte ihn
der Bergbaubezirk Zwickau in den ſächſiſchen Landtag, dem er
bis 1809 angehörte. 1892 wurde er im ſächſiſchen Berg-
arbeiterverband zum Hauptkaſſierer, 1908 in den Verbandsvor
ſtand gewählt. Dieſen Poſten bekleidete er, bis die tückiſche
Krankheit ihn an das Bett feſſelte. Nach dem Streik 1889
mußte er ein volles Jahr hinter Gefängnismauern zubringen,
weil er einen Bergrat beleidigt haben ſollte. So hat Paul
Horn auch die „Freuden“ des Bergarbeiteragitators kennen
gelernt.

Seine Kameraden und Genoſſen werden ihm ein ehrendes
Andenken bewahren.

Gewerklchaftliches.
Vor dem Generalſtreik der engliſchen Bergarbeiter.

Die Sitzung des Vorſtandes des Jnternationalen
Bergarbeiterverbandes iſt am Mittwoch in London
zuſammengetreten, um zu beſprechen, welche Aktionen die Berg-
arbeiterinternationale nötigenfalls zur Unterſtützung der briti-
ſchen Bergarbeiter unternehmen könne. Es waren zugegen:
Für Großbritannien Edwards, Smillie, Abraham und Aſhtonz
für Deutſchland: Sachſe, Witt, Jakobowitſch und Schmidt; für
Frankreich: Lamandin und Bexant; für Belgien: Maroille
und Lombard; für Oeſterreich: Jarolim. Die Sitzung wird
heute fortgeſetzt.

Die Ausſichten auf eine friedliche Einigung haben ſich nicht
gebeſſert. Für die kampfesfreudige Stimmung der Arbeiter iſt
eine Rede, die der einflußreichſte Führer in Südwales, Genoſſe
Hartshorn, gehalten hat, ſehr bezeichnend. Unter Hinweis
auf eine Prophezeiung des ſüdwaliſiſchen Generalſcharfinachers
Thomas, daß, wenn ein Komprgmiß zuſtande komme, es
beſſere Bedingungen für die an annormalen Stellen arbeiten-
den und für beſonders ſchlecht entlohnte Bergleute bringen
werde, führte Hartshorn aus: „Eine Beilegung des Konflikts
auf der von Herrn Thomas erwähnten Grundlage wird ſolange
nicht ſtattfinden, bis ſich nicht zeigen wird, daß die volle
Kraft der britiſchen Arbeiterklaſſe der Aufgabe
nicht gewachſen iſt, entweder den Unternehmern oder dem
Sitgate einen garantierten auskömmlichen Minimallohn für
jeden in der Jnduſtrie beſchäftigten Mann und Knaben zu

entreißen Jch wage auch vorauszuſagen, daß der nächſte
Freitag (1. März) den Anfang einer neuen Epoche in der Ge
ſchichte Englands bezeichnen wird. Es wird der Tag ſein, an
dem eine Million Arbeiter an ihren Ketten raſſeln und mit
einiger Stimme erklären werden, daß ſie nicht mehr Sklaven
ſein, ſondern ſich das Recht auf menſchenwürdige Behandlung
erringen wollen.“ Hartshorn bemerkte dann, daß die Arbeiter
ſich gerade vorſehen müſſen. Die Regierung beginne zu inter
venieren. Das ſei die Zeit, wo die Arbeiter auf der Hut ſein
wüſien. Er könne bloß ſagen, daß dieſe Frage ſowohl auf der
nationalen Konferenz als auch im Verbandsvorſtande vbeſpro-
chen worden iſt und daß beide Körperſchaften einſtimmig die
Anſicht äußerten, daß die Bergarbeiter gegenwärtig
nichts von einer Ermutigung der Regierungs-
intervention zu gewinnen haben. Er ſehe dem
Kampf mit größter Zuverſicht entgegen. Die vereinigte Kraft
der Vergaorbeiter könne nicht beſiegt werden, und das wiſſen
die Unternehmer. Kein Arbeiterführer könne einer Zurück-
ziehung der Kündigungen zuſtimmen, ohne ſich eines ſchwarzen
Verrots ſchuldig zu machen, und er ſei überzeugt, daß kein
Führer des Bergarbeiterverbandes zu einer ſolchen Tat herab-
ſteigen könnte.

Die Verhandlungen der Miniſter mit den beiden Parteien
haben, wie wir geſtern ſchon berichteten, ebenfalls begonnen.
Die Erzbiſchöfe von Canterbury und York haben ein beſon-
deres Gebet über die Kriſe zum Gebrauche in allen
Kirchen abgefaßt. Ob die Herren wohl die Religion lächerlich
machen wollen

Zur Porzellanarbeiter-Ansſperrung
berichtet die bürgerliche Preſſe aus Rudolſtadt, daß am
Montag 19 000 Porzellanarbeiter ausgeſperrt werden. Dieſe
Meldung iſt falſch da es in Rudolſtadt vorausſichtlich über
haupt zu keiner Ausſperrung kommt. Jn Rudolſtadt werden
insgeſamt nur etwa 600 Porzellanarbeiter, in der Umgebung
von Rudolſtadt 2000 Porzellanarbeiter beſchäftigt, von denen
300 für die Ausſperrung in Betracht kommen könnten. Nach
dem Beſchluß der Unternehmerorganiſation ſoll es nach acht
Tagen den Unorganiſierten freigeſtelld ſein, die Arbeit wieder
aufzunehmen. Wenn die Unorganiſierten die Arbeit aufneh-
men, ſo verblieben etwa 150 Ausgeſperrte. Die von der bür-
gerlichen Preſſe angegebene Zahl von 19 000 entſpricht ungefähr
der für ganz Deutſchland in Frage kommenden Zahl der Aus
geſperrten.

Allerlei.
Richard Andree F.

Richard Andree, einer unſrer hervorragendſten Geographen
und Ethnologen, iſt im Alter von 77 Jahren geſtorben. Weiteren
Kreiſen war er durch die Herausgabe von Atlanten bekannt:
beſonders ſein großer Allgemeiner Handatlas erfreut ſich einer
verdienten Verbreitung. Andrees wiſſenſchaftliche Arbeiten, die
die Geographie, Ethnologie und Volkskunde betrafen, ſind gediegen
und, obwohl jetzt im einzelnen veraltet, vielfach unerreicht. Die
Braunſchweiger Volkskunde, die er als geborener Braunſchweiger
mit beſonderer Liebe pflegte, iſt ſchlechthin die beſte volkskundliche
Leiſtung in Deutſchland.

Vergiftung in einem Kinderkrankenhaus.
Jn einem Neuyorker Kinderkrankenhaus ſind innerhalb

dreier Tage ſieben Kinder unter Vergiftungserſcheinungen ge-
ſtorben und fünf andere ſchwer erkrankt. Die von der Polizei
angeſtellten Ermittlungen ergaben, daß eine noch nicht lange
im Krankenhaus tätige Fflegerin ſich in einer nahe gelegenen
Apotheke Gift beſchafft hat. Dieſe Pflegerin ſteht nun im Ver-
dacht, den Kindern Gift in die Speiſe getan zu haben. Man
glaubt, daß ſie geiſteskrank iſt, und hat ſie zur Beob
achtung einer Jrrenanſtalt überwieſen.

Von einem Wilderer erſchoſſen.
Bei Fretzdorf in der Altmark wurde der Landwirt Protz

aus Roſſow durch den Beſitzerſohn Ludwig Füllgraph er
ſchoſſen. Protz, der gleichzeitig Jagdaufſeher iſt, hatte mit
einem Bekannten auf den Anſtand geſeſſen; als beide gegen
Abend, als die Dunkelheit zunahm, heimgingen und das freie
Feld betraten, krachte ein Schuß und Protz brach tödlich ge
troffen, zuſammen. Sein Jagdgenoſſe eilte der Richtung des
Schuſſes nach und fand ſchließlich den jungen Füllgraph beim
Wildern. Füllgraph behauptet, Protz in der Dämmerung „für
ein Wild“ gehalten zu haben dieſer Angabe wird aber kein
Glauben geſchenkt.

Kleines Allerlei. Eiſenbahnunglück in Ungarn. Jn
der Station Aſſ auf der Strecke Budapeſt-- Wien kam es zu einem
Zwanrnot zwiſchen zwei Laſtzügen. Hierbei wurden ein
Zugführer getötet, ein anderer ſchwer verwundet und

9 Waggons zertrümmert. Von einer Erdlawine ver
chüttet wurde die Straße Trient-Bela. Jeder Verkehr iſt

unterbunden. Beim Brande einer Kohlengrube nvahe
bei Lehigh im amerikaniſchen Staate Oklahoma ſind 20 Ar-
beiter umgekommen. Eine waghalſige Flucht.
Kriher den Stationen Jſtein und Efringen (Baden) ſprang ein

eiſender in dem Augenblick aus dem in voller Fahrt befindlichen
Perſonenzug, als er von den zu Reviſionszwecken mitreiſenden

ollbeamten aufgefordert wurde, den Handkoffer zu öffnen. Der
lüchtling kam zu Fall, entkam aber. Jn dem zurückgelaſſenen
andkoffer fand man eine größere Menge Saccharin.

Welchen Wert hat ein Backenzahn?
Dieſe gewiß nicht ünintereſſante Frage beſchäftigte als Be-

rufungsinſtanz die 4. Strafkammer des Chemnitzer Land-
gerichts. Folgender Tatbeſtand lag der Sache zugrunde: Jn
der Zahnklinik einer großen Krankenkaſſe war einer Arbeiter-
frau anſtatt eines kranken Backenzahnes aus Verſehen ein ge-
ſunder gezogen worden. Die Frau erſtattete Anzeige, und
wegen fahrläſſiger Körperverletzung wurde der Zahntechniker
vom Schöffengericht zu einer geringen Geldſtrafe und zu einer
an die Verletzte, die ſich dem Verfahren als Nebenklägerin an-
geſchloſſen hatte, zu zahlenden Buße von 50 Mk. verurteilt. Die
Frau hatte 100 Mk. Buße beanſprucht. Sie legte deshalb Be-
rufung gegen das ſchöffengerichtliche Urteil ein. Die Be
rufungskammer hörte einen Zahnarzt als Sachverſtändigen,
der ſich über den Wert eines Backenzahnes auszuſprechen hatte.
Der Sachverſtändige bemerkte, daß der Wert eines Zahnes
objektiv nicht gleichmäßig abzuſchätzen ſei. Das müſſe indivi-
duell geſchehen. Manchem Menſchen ſei ein Zahn keine 50 Pf.
wert, manchem anderen 100, 500, 1000 Mk. wert auch gebe es
Menſchen, denen ein Zahn unerſetzlich ſei, z. B. Sängerinnen,
Sängern uſw. Es komme auf den kosmetiſchen und den prak-
tiſchen Wert des Zahnes an. Bei Frauen ſei der kosmetiſche
Wert der Zähne ein höherer als bei den Männern. Jm vor-
liegenden Falle ſei auch der praktiſche Wert des entfernten ge-
ſunden Zahnes höher als ſonſt zu veranſchlagen, weil das Ge-
biß ſchon Zahnlücken hat. Der Sachverſtändige bemerkte weiter,
daß die Koſten für künſtlichen Zahnerſatz bei Bewertung eines
eſunden Zahnes eine mindere Rolle ſpielt; der natürliche

Zahn habe eben einen beſonderen Wert. Jm allgemeinen könne
wohl 300 Mk. angenommen werden. Das Gericht ſprach der
Frau eine Buße von 100 Mk. zu, und es wäre wohl auf eine
höhere Buße gekommen, wenn die Nebenklägerin mehr bean-
ſprucht hätte, denn in der Urteilsbegründung wurde ausge-
führt, daß das Gericht nicht über den Anſpruch der Nebenkläge-
rin hinausgehen durfte.
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Krankenkassen-Verband, Halle a. S.
Montag, den 36. ds. Mis., abends S Vhr, findet in dem

Wenn Aorwärt für Scheuktru mm

(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht). Kleinen Saal r Versammiung
Montag den 26. Februar 1912, abends 8*/, Uhr im Lindenhof:! 1. der Vorſtandsmitglieder und Vertreter zum Krankenkaſſen

Verband,
2. der Vorſtandsmitglieder und der Generalverſammlungs

vertreter der dem Krankenkaſſen Verband angeſchlofſenen
und zugehörigen Kaſſen ſtatt,

Ordentl. Ceneralverxummlune
Tagesordnung: ar ch r Vorſtandsmitglieder und Vertreter noch1. Geſchäfts und Kaſſenbericht. 2. Verſchiedenes. als h ad gesordnung

Der Vorstand Allgemeine Ausſprache über: 1. das ſchwebende Verwaltungs
ſtreitverfahren; 2. die vertraglichen Verhältniſſe zu den feſtange
ſtellten Aerzten; 3. die Auflöſung des V ertragsverhältniſſes mit einem
Kaſſenarzte; 4. Verſchmelzung der Kaſſen; 5. Sonſtiges.

Der Krankenkassen- Vorstand

Konrad Müller. Paul Hübler. u Schulze.
De Zutritt haben nur Mitglieder.
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13. Sitzung. Freitag, den 23. Februar, vormittags 11 Uhr.

Die Bekämpfung des Mädchenhangels.
Auf der Tagesordnung ſteht die erſte und zweite Beratung

des Entwurfs eines Ausführungsgeſetzes zu dem internatio-
nalen Uebereinkommen zur Bekämpfung des Mädchenhandels
vom 4. Mai 1910.

Miniſterialdirektor Kriege vom Auswärtigen Amt
gründet kurz den Entwurf, der nur
und beſagt, daß auch im Deutſchen Reiche die in dem inter
nationalen Uebereinkommen vom 4. Mai 1910 vorgeſehenen
ſtrafbaren Handlungen ohne weiteres als unter die ſtrafbaren
Handlungen fallend aufgenommen werden, deretwegen die Aus
h den Auslieferungsverträgen des Reichs mit den
jenigen Staaten ſtattzufinden hat, für welche die Abrede wirk-
ſam iſt. Das Uebereinkommen zur Bekämpfung des Mädchen
Handels umfaßt die Staaten Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn,
Belgien Braſilien, Dänemark, Spanien, Frankreich. Groß-
britannien, Jtalien, die Niederlande, Portugal, Rußland und
Schweden.

Abg. Göhre (Soz.)
Zu den beiden Paragraphen des Entwurfs haben meine

Freunde keine beſonderen Bemerkungen zu machen. Jch möchte
aber im Namen meiner Freunde unſere Befriedigung darüber
um Ausdruck bringen, daß es endlich gelungen iſt, dieſe Kon-
vention zur Bekämpfung des Mädchenhandels überhaupt zu-
ſtande zu bringen. Mit dieſer Konvention iſt die Baſis ge
ſchaffen, von der aus eine wirklich erfolgreiche Bekämpfung des
Mädchenhandels endlich erreicht werden kann. Der Mädchen-
handel iſt, wie wir wiſſen, international organiſiert, darum
war es eine unbedingte Notwendigkeit, daß die Schutz und Ab-
wehrtätigkeit ebenfalls international organiſiert wird. Das iſt
erreicht, und darüber dürfen wir wohl unſere große Freude
haben. Es muß aber doch ausgeſprochen werden, daß in der
Organiſation noch Lücken klaffen, die ausgefüllt werden müſſen.
Als Beiſpiel will ich nur herausgreifen, daß nach dem vor-
liegenden Abkommen derjenige Mädchenhändler nicht beſtraft
wird, der unter „Zuſtimmung“ des verſchleppten Mädchens
ſeinen Handel betreibt. Man ging wohl davon aus, daß das
unbedingte Verfügungsrecht jedes einzelnen über ſeine Perſon
gewahrt bleiben müßte. Hier handelt es ſich doch aber um
moraliſch ſchon minderwertige Perſonen, denen man das volle
Dre srecht über ihre Perſon nicht mehr zubilligen kann.
Der Mädchenhandel in jeder Form muß als eines der ſchlimm-
ſten Verbrechen ſo ſtreng wie nur möglich beſtraft werden.
Sehr richtigl!) Bedenklicher iſt noch die Lücke, die die Organi-
ſation ſelbſt enthält. Es ſind der Konvention angeſchloſſen
r r Staaten. und Braſilien. Die weiz, dieürkei und die Balkanſtaaten ſind nicht beigetreten, nicht ein
mal Nordamerika, kein mittelamerikaniſcher Staat und von
Südamerika allein Braſilien. Auch die engliſchen Kolonien
per nicht zu der Konvention. Nun ſteht aber feſt, daß nach
em Orient, nach der Türkei, nach der Kapkolonie und dann

nach Nord und Südamerika eine beſonders große und ununter-
brochene Ausfuhr von Mädchen ſich vollzieht. Darum muß es
eine Ehrenpflicht unſerer Regierung ſein, alles daran zu ſetzen,
damit der Ring lückenlos geſchloſſen iſt und das raffinierte Ge
ſindel der Mädchenhändler nicht mehr entſchlüpfen kann. (Bei
fall.) Am allernotwendigſten erſcheint mir aber, daß

die Vordelle im ganzen Bereich abgeſchafft werden.
Sowohl jene, in denen noch die mittelalterlich grauſamen Zu-
ſtände beſtehen, als auch jene modernen, wie ſie bei uns zwar
nicht in polizeitechniſchem Sinne, aber doch tatſächlich vorhanden
ſind. Am wirkſamſten bekämpft man die Mädchenhändler da
durch, daß man ihnen die Abſatzgebiete für ihre Ware nimmt,
und das ſind eben die Bordelle. (Lebhafte Zuſtimmung.)
In dem Schlußprotokoll der Konvention wird ausgeführt, daß
leider die Fälle, in denen Frauen und Mädchen gegen ihren
Willen in einem öffentlichen Hauſe zurückgehalten werden, nicht
in dem Uebereinkommen Aufnahme finden konnten, weil dieſe
Frage ausſchließlich unter die „innere Geſetzgebung“ fällt. Die
Vordelle in jeder Form müßten abgeſchafft werden. Wenn auch
in Deutſchland keine Mädchen gegen ihren Willen zurück-
ehalten werden, ſo iſt aus den deutſchen Bordellen doch immer-hin ein Tauſchhandel wyyka der ebenſo beklagenswert und

gemein iſt. (Sehr richtigl) Darum möchte ich die deutſche Re
gierung erſuchen, jetzt die Jnitiative zu ergreifen, um auch in
der Bordellfrage eine Klärung herbeizuführen. Die Urſachen
des Mädchenhandels und der geſamten Proſtitution laſſen ſich
reilich durch eine ſolche internationale Konvention nicht be-
eitigen. Dieſe Urſachen ſind Leichſinn, Unerfahrenheit, vor

allem aber
wirtſchaftliche Not und Mangel an geiſtiger Durchbildung.

Sehr richtigl b. d. Soz.) Der Leichtſinn ſpielt dabei eine ver
ältnismäßig geringe Rolle, größer iſt ſchon die Zahl derjenigen

Mädchen, die ſich aus Unerfahrenheit verſchleppen
laſſen, Drr müßte eine großzügige Aufklärungstätigkeit ein-
ſetzen. Die größte e der verſchleppten Mädchen hat ſich aber
nachweislich aus ünden der wirtſchaftlichen und geiſtigen
Not auf dieſen Weg begeben. Die größte Zahl rekrutiert ſich
aus Kreiſen, die
den niedrigſten Arbeitsverdienſt und die ſchlechteſten Lebens

verhältniſſe
haben. (Sehr wahr!l b. d. Soz.) Arme Heimarbeiterinnen,
arbeitsloſe Mädchen, Mädchen aus ländlichen Kreiſen, wo der
Lebenserwerb nur in beſchränktem Maße möglich iſt, und auch
Dienſtmädchen, die oft ſchon bei ihrer Herrſchaft dafür präpa-
riert werden (Sehr richtigl b. d. Soz.), ſie ſtellen das größte
Kontingent der Opfer des Mädchenhandels. Hier iſt deutlich
klar der Zuſammenhang, der zwiſchen dem Mädchenhandel wie
der geſamten Proſtitution und der heutigen Geſellſchaftsord-
nung beſteht. Gerade meine Partei iſt es, die allein gegen
dieſe Urſachen, dieſe wirtſchaftliche und geiſtige Not wirkſam
vorgehen kann. Jndem meine Partei das tut, und international
verknüpft dieſe Arbeit leiſtet, liefert auch ſie einen, nach meiner
Meinung, ſehr ernſten und beträchtlichen Beitrag zur Be-
kämpfung des Mädchenhandels. (Lebhafter Beifall b. d. Soz.)

Abg. Dr. Pfeiffer (Zentr.): Meine Freunde ſtimmen der
Vorlage zu; bei dem Umfange, welchen der Mädchenhandel an
genommen hat, iſt nur eine internationale Bekämpfung möglich.

Abg. Graf Kanitz (konſ.): Vor 15 Jahren nahm der Reichs
tag einſtimmig einen Antrag Kanitz-Bebel an, wonach mit
Zuchthaus bis zu fünf Jahren beſtraft wird, wer eine Frauens-

erſon zum Zwecke der Unzucht argliſtig zur Auswanderungbeſtimmt Hoffentlich iſt auch heute der Reichstag in der An-
nahme des Entwurfs einig. Eltern, Vormünder, Lehrer und
Geiſtliche ſollten die Mädchen auf dem Lande darüber auf-
klären, daß ſie bei der Auswanderung nach den Großſtädten
keineswegs das Fortkommen finden, welches ſie ſuchen. (Sehr
rig er Hexford (natl.) wünſcht ſchärfſtes Vorgehen
egen die Mädchenhändler. Sehr viel zur Aufklärung der
ädchen und ihrer Eltern und Vormünder könne die Preſſe tun.
Abg. Dr. Müller Meiningen (Vpt.) ſtimmt ebenfalls dem

Entwurf zu und bedauert, wie Göhre, daß die Konvention den
Fall nicht ümfaſſe, daß eine Frau gegen ihren Willen in einem
öffentlichen Hauſe zurückgehalten

be
zwei Paragraphen umfaßt
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Erzberger (Zentr.:

wird. Zur Aufklärung iſt
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vor allem nötig eine gute Sozial-, Kultur- und Schulpolitik.
(Bravol links.)

Abg. Dombecck (Pole) drückt die Zuſtimmung ſeiner
Freunde zu dem Geſetz aus und wünſcht die Anſtellung von Be
amtinnen, die der polniſchen und ruſſiſchen Sprache mächtig
ſind, in den Grenzſtationen, um die ankommenden Mädchen
aufzuklären.

Abg. Dr. Werner (Wirtſch. Vgg.) erklärt ſich mit dem Ent-
wurf einverſtanden und wendet ſich gegen die ſozialdemokra-
tiſche Forderung einer religionsloſen Schule; die Religion
r im Kampfe gegen den Mädchenhandel nicht entbehrt
werden.

Miniſterialdirektor Kriege: Die Regierung wird bemüht
ſein, noch weitere Staaten zum Beitritt zu dem internationalen
Abkommen zu bewegen. Unſere Konſulatvertreter ſind ange-
wieſen, die eintreffenden Schiffe und öffentlichen Häuſer zu
kontrollieren und keine Koſten zu ſcheuen, um die Opfer des
ſchmachvollen Mädchenhandels zu befreien und in die Heimat
zurückzubringen. (Bravol)Hiermit ſcheßt die Beratung. Es wird ſofort in die zweite

ntwurf debattelosBeratung eingetreten und in dieſer der
angenommen.

Ebenfalls debattelos wird in 1. und 2. Beratung die Ver-
längerung des Handelsvertrages mit der Türkei angenommen.

Das Reichs und Staatsangehörigkeitsgeletz.
Staatsſekretär Delbrück begründet den Entwurf, der eine

Ergänzung des alten Geſetzes vorſtellt; vor allem iſt die Be
ſtimmung beſeitigt, daß ein Deutſcher, der ſich zehn Jahre un-
unterbrochen im Auslande aufhält, ſeine Reichs- oder Staats-
e verliert. Redner empfiehlt den Entwurf wohl
wollender Prüfung.

Abg. Liebknecht (Soz.)
Der Grundgedanke des Geſetzes iſt, den Verluſt der Staats-

angehörigkeit bei zehnjähriger Abweſenheit nicht mehr eintreten
zu laſſen, und wenn er eingetreten iſt, den Wiedererwerb zu er
leichtern. Die erſte Beſtimmung findet unſere Sympathie, die
zweite aber iſt unzureichend. Das Recht auf Wiedererwerb der
Staatsangehörigkeit ſoll nur beſtehen, inſofern der Betreffende
nicht einem anderen Staate angehört. Ein Deutſcher alſo, der
Bürger im Ausland geworden iſt, müßte die Staatsangehörig-
keit vort erſt aufgeben, ehe er an unſere Behörden mit dem An-
trag auf Wiedererwerb der Staatsangehörigkeit herantreten
kann. Das können wir doch nicht verlangen. Auch der gute
Grundgedanke des 8 7 hat eine bedenkliche Faſſung erhalten.
Witwen, die die Staatsangehörigkeit durch Heirat verloren.
haben, ſollen das Recht auf ihren Wiedererwerb haben, aber
hinzugefügt iſt hier die Beſtimmung des „unbeſcholtenen
Lebenswandels“. 3 kenne einen Fall, in welchem eine Deutſche
einen engliſchen Zahnarzt geheiratet hatte; ſie lebte getrennt
von ihrem Manne in Deutſchland bei ihren Angehörigen. Von
der Polizei wurde ihr mündlich mitgeteilt, es beſtehe der Ver-
dacht, ſie ſei „nicht unbeſcholten“. Alle meine Verſuche, eine
ſchriftliche Darlegung von der Polizei zu erreichen, ſcheiterten
an der rückſichtsloſen Beharrlichkeit des Polizeipräſidiums. Dieſe
Deutſche, die nicht einmal engliſch verſtand, wurde als läſtige
Ausländerin ausgewieſen. (Hört, hört! b. d. Soz.) Wahr
e dilich hatte ſie auch nicht die engliſche Staatsangehörigkeit,

r

ohne Mitleid wurde ſie aus ihrem Vaterlande gejagt,
völlig mittellos; wenn ſie noch nicht moraliſch geſunken war,
ſo war dies der beſte Weg, ſie in die moraliſche Verſumpfung
zu treiben. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Dazu kommt, daß wir
ſpeziell der preußiſchen Polizei auch nicht das Schwarze unterm
Nagel an Vertrauen entgegenbringen hat ſie doch ſchon gegenſozialdemokratiſche Redakteure den Vagabandenparagrayßen

zur Anwendung gebracht.
Weiter haben wir in Deutſchland gegenwärtig eine Menge

von Menſchen, die niemals den Fuß aus Deutſchland geſetzt und
doch ihr Staatsbürgerrecht verloren haben. So zog z. B. in
Wilhelmsburg jemand, der nach einer anderen Straße zog, aus
Hannvver heraus, und verlor nach fünf Jahren ſein hannover-
ſches Staatsbürgerrecht, ohne ein anderes zu erwerben. Dieſen
Leuten und anderen, die auf Grund ähnlicher Beſtimmungen
gegenwärtig keine Staatsangehörigkeit beſitzen, ſollte der Er
werb derſelben erleichtert werden. Ein anderer Fall iſt folgen
der: im Jahre 1898 bewirkte jemand ſeine Entlaſſung aus dem
deutſchen Staatsverband, weil er nach Amerika überſiedeln
wollte. Er fand aber dort die Verhältniſſe nicht ſo, wie er ge
glaubt hatte und kehrte ſchon nach 8--4 Monaten nach ſeiner
Heimat zurück. In den ſeither verfloſſenen, beinahe 20 Jahren
ſind alle Verſuche, die er zum Wiedererwerb der Staats
angehörigkeit machte,

an dem Widerſtand der Behörden geſcheitert.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Jn dieſer Richtung müßte der S 19
des Entwurfs erweitert werden, der in ganz verſtändiger Weiſe
beſtimmt, daß eine Entlaſſung aus der Staatszugehörigkeit als
nicht geſchehen zu betrachten iſt, wenn der Betreffende ſich ſechs
Monate ſpäter noch immer in Deutſchland aufhält.

Wir müſſen überhaupt das Prinzip durchführen, daß die
Staatsangehörigkeit leichter erworben, als verloren werden
kann, während ſie nach dem Entwurf in mancher Beziehung
leichter verloren als gewonnen wird. Der Staatsſekretär
meinte, durch die Entziehung der Wehrpflicht mache ſich jemand
unwürdig des Schutzes, den ein Deutſcher im Ausland genießen
ſoll. Wird denn dieſer Schutz den Angehörigen aller Stände
und aller politiſchen Richtungen in gleicher Weiſe gewährt?
Unſere Arbeiter im Ausland dürfen längſt nicht auf ſolchen
Schutz der Behörden rechnen, wie Angehörige der kapitaliſtiſchen
Klaſſen, und ſpeziell Sozialdemokraten genießen im
Ausland keineswegs denſelben Schutz, wie politiſch „ſtuben
reine“ Leute. Die Heeresflucht kann man doch auch nicht ohne
weiteres als einen Akt der Feindſeligkeit gegen Deutſchland
bezeichnen, es kann ſehr wohl ein
Akt der Verzweiflung gegenüber unſerem militariſtiſchen Syſtem
ſein. (Sehr richtig! b. d. Soz.)

Erleichtert muß auch werden der erſtmalige Erwerb der deut
ſchen Staatsangehörigkeit. Gegenwärtig gehört eine Naturali-
ſation zu den Dingen, die wir Anwälte, abgeſehen von ganz
beſonderen Ausnahmefällen, als abſolut ausſichtslos begeichnen.
Armenrechtliche und fiskaliſche Geſichtspunkte, Geſichtspunkte
der Beſcholtenheit und ähnliche werden in den Vordergrund ge
ſtellt. Für einen Arbeiter, überhaupt für jemand, der nicht
wohlhabend iſt undnüber gute Konnexionen verfügt, iſt der Er
werb der deutſchen e ſo ſchwierig. daß einelne Ausnahmefälle nur die Regel beſtätigen. Bei einem Ar

eiter werden überhaupt keine Gründe angegeben. Man braucht
doch ausländiſche Arbeiter und zieht ſie künſtlich nach Deutſch
land hinein. Sind ſie gut genug, in Deutſchland ausgebentet
zu werden, ſo ſollten ſie auch gut genug ſein, naturaliſiert zuwerden. Es iſt eine gewiſſe moraliſche Perverſität, das nicht
anzuerkennen. (Zuſtimmung b. d. Soz. Widerſpruch rechts.)
Der ausländiſche Arbeiter iſt ſpeziell in Preußen ohne jede ge
ſetzliche Garantie der Willkür der Polizei preisgegeben. (Abg.

Warum kommen ſie denn Werden ſie
denn nicht geholt, braucht ſie denn nicht die Jnduſtrie und
Landwirtſchaft? Ich appelliere da an den Grafen Poſadowskhy,
der gerade auf dieſe Hereinziehung ausländiſcher Arbeiter nach
Deutſchland hingewieſen hat. Hier werden ſie als Heloten be
handelt. (Lebhafter Widerſpruch rechts.) Davon verſtehen Sie

ja gar nichts, fragen Sie doch einmal den Berliner Polizei
r und den Miniſter von Dallwitz danach; auch das

ammergericht erkennt an, daß alle unſere Garantien
zum Schutz der perſönlichen Freiheit für den Ausländer nicht
vorhanden ſind. Widerſpruch rechts.) Die Polizei nimmt ſich
das Recht heraus, Ausländer nach Belieben zu inhaftieren,
Durchſuchungen und Beſtrafungen vorzunehmen, ohne die
Garantien einzuhalten, die bei ſtrafbaren Handlungen gegeben
ſind. Das geht ſo weit, daß wir Ausländern, die in die Hände
der Polizei geraten ſind, den Rat geben, irgendeine ſtrafbare
kleine Handlung zu begehen, weil ſie dann in die Hände des
Staatsanwalts und in den Schutz der geſetzlichen Garantien
kommen. (Hört, hört! b. d. Soz.) Durch den Arbeiter-
legitimationszwang iſt noch eine ganz beſondere Folter für aus-
ländiſche Arbeiter bei uns geſchaffen. Das gehört zu den
traurigſten Kapiteln der deutſchen Politik. (Lachen rechts.)
Ein Goldarbeiter, der zehn Jahre lang ſeinen Beruf ausgeübt
hat, bekam den Befehl, ſich als Landarbeiter zu melden,
widrigenfalls er ausgewieſen würde. Bei ſolchen Fällen ver-
geht einem die Neigung zum Scherzen, und wer da lachen kann,
zeigt nur ſeine moraliſche Minderwertigkeit. (Lebhafte Zu
ſtimmung b. d. Soz.) Arbeitern gewährt man die Naturali-
ſation nicht, weil man vermutet, ſie ſind Sozialdemo-
kraten, und davon hätten wir ſchon genug in Deutſchland.
(Heiterkeit und Sehr richtigl rechts.) Aber nur gewerkſchaft-
lich Organiſierten wird die Aufnahme in den deutſchen Staats
verband verſagt und ganz grundſätzlich verweigert man ſie
ruſſiſchen Staatsangehörigen. Jn einem Fall freilich wurde
ein Ruſſe aufgenommen. Er hatte als Ausländer der deutſchen
Polizei Spitzel und Denunziantenvdienſte geleiſtet. (Hört, hört!
b. d. Soz.) Dieſer Ausgehaltene der Polizei war würdig,
Deutſcher zu werden, auf dieſen Civis Germanus (deutſchen
Bürger) mag die Reicheregierung ſtols ſein. (Sehr richtig!

b. d. Soz.) wheDeshalb gilt es, die Willkürbefugniſſe der Polizeibehörde nach
Möglichkeit auszuſchalten. Auch müßten unabhängige richter
liche Jnſtanzen an Stelle der Verwaltungsbehörden über die
Verſagung eines Naturaliſationsgeſuches entſcheiden. Daß die
Militärbehörde mitzuwirken berechtigt iſt, wenn es ſich um
einen Fahnenflüchtigen handelt, iſt nicht zu billigen, es bedeutet
das eine Kapitulation der Zivil- vor der Militärbehörde. (Sehr
richtigl b. d. Soz.) Die Beſtimmung, daß der Bundesrat einer
Aufnahme in einem Bundesſtaate zuſtimmen muß, ſcheint ja
eine Stärkung des Reichsgedankens zu ſein. Jn Preußen iſt
man wohl geneigt einer Reichslotteriegemeinſchaft, dagegen
wehrt man ſich gegen eine Reichseiſenbahngeſellſchaft und vor
allem gegen

eine Reichsgemeinſchaft für das Wahlrecht.
Auch hier bedeutet die Beſtimmung nur eine Verpreußung des
Südens; Preußen will eben die Einfallspforte für Ausländer
in Süddeutſchland ſchließen. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Der
Entwurf wird alſo in der Kommiſſion ich beantrage eine
ſolche von 28 Mitgliedern ſehr gründlich umzuarbeiten ſein.

offentlich geſchieht es in einer Weiſe, die uns die ZuſtimS ermöglicht. (Lebhaftes Bravol b. d. Soz.)
Abg. Dr. Spahn (Zentr.) erklärt ſich mit den grundfätichen Beſtimmungen der Vorlage einverſtanden, doch ſei es be

denklich, die Staatsangehörigkeit in mehreren Bundes en

nicht r J r
bg. Dr. Gieſee erklärt ſt mit der Kommiſſionsberatung einwerſtanden.

Abg. BeckHeidelberg (natl.) tritt gleichfalls für dee Vor
ein.tagt Waldſtein (Vpt.) ſtimmt dem S t

entrſe zu, der eine alte liberale Forderung verwirkliche.

Gegen die Beſeitigung der worin n ahätten ſeine Freunde die ſchwerſten Bedenken. Der R
wendet ſich nachdrücklich dagegen, daß bei der Aufnahme von
Ausländern in einen Bundesſtaat der Bundesrat mitzuſprechen
habe. Das würde die Ausdehnung der preußiſchen Praxis auf
das ganze Deutſche Reich bedeuten, gleichzeitig aber auch die
Hoheit der einzelnen Bundesſtaaten verletzen und den föde
rativen Charakter des Reiches erſchüttern. Dem Abg. Dr. Kieb-
inecht gegenüber meint Redner, daß der Anſp der Aus
länder auf den Erwerb der Staatsangehörigkeit nach einer be
ſtimmten Friſt leicht dazu führen könnte, daß die Betreffenden
vorher von der Polizei ausgewieſen würden.

Hierauf wird ein en r zNächſte Sitzung Dienstag, den 27. Februar, ch1 u ürtes Albrecht (Soz.) und Gen. auf Ausſe
Diſziplinarverfahrens gegen den Abg. Dr. Liebknecht
Leſung des Etats des Reichsamts des Jnnern).

Schluß der Sitzung 42 Uhr. t
Gewerkschaffſiches.

Arbeitswillige Muſterknaben.
Jn Lübeck befinden ſich ſeit mehreren Monuten die

(konſ.) ſtimmt der Vorlage in allen Tetlen

des

nachmittags
des

eite

Mühlen arbeiter der Firma Brüggen in einem harten
Kampf um eine geringfügige Forderung. Die Firma, die
angeblich nicht in der Lage iſt, den beſcheidenen Forderungen
ihrer Arbeiter zu entſprechen, ließ ſich gegen ſchweres Gekd
eine Anzahl Hintzebrüder aus Hamburg kommen, mit deren
Hilfe man die Streikenden „kirre“ zu machen hofft. Welche
Elemente fich aber unter dieſen Stützen des Kapitals befinden,
dafür lieferte eine Schöffengerichtsverhandlung, die am letzten
Donnerstag in Lübeck ſtattfand, einen ſprechenden Beweis.
Fünf dieſer Edlen hatten ſich wegen Hausfriedens-
bruchs, Sachbeſchädigung, Diebſtahls und Kör
perverletzung zu verantworten. An einem Sonntag im
Januar begaben ſich die Arbeitswilligen Brufe, Viereck, Dromo
witz, Noack und Landowskh in eine Gaſtwirtſchaft. Sie gaben
ſich hier als Schifferknechte aus und zechten. Als die Burſchen
betrunken waren, begannen ſie eine Balgerei, in deren Verlauf
ſie einen Muſikautomaten zertrümmerten. Der Wirt gebot
hierauf Feierabend. Nun ſchlugen ſie einen großen Zigarren
abſchneider entzwei, demolierten die Lampe und warfen mit
Gläſern und Stühlen in der Gaſtſtube herum. Die Gäſte
flüchteten. Der Wirt, der ſich der unangenehmen Geſellſchaft
nicht erwehren konnte, eilte in ſeine im Oberſtock befindliche
Wohnung, von Bruſe verfolgt. Nachdem Bruſe und Landowsky
die Wohnungstür zertrümmert hatten, ergriffen ſie den Wirt,
einen alten Mann, warfen ihn zu Boden und mißhandel-
ten ihn. Der Wirt trug eine nicht unerhebliche Wunde am
Kopf davon. Schließlich eignete ſich Viereck noch einen fremden
Ueberzieher an, den er unterwegs an Bruſe abgab. Darauf
entfernten ſich die Burſchen, von der inzwiſchen alarmierten
Polizei verfolgt. Es gelang, ſie noch am gleichen Abend ding
feſt zu machen. Die Angeklagten, die ſämtlich erheblich wegen
aller möglichen Delikte vorbeſtraft ſind, benahmen ſich vor Ge
richt äußerſt frech. Der Staatsanwalt beantragte gegen Bruſe
14 Monate, gegen Viereck 6 Monate, gegen Dromowitz und
Noack e 5 Monate und gegen Landowsky 10 Monate Gefäng
nis. as Gericht erkannte gegen die rüden Streikbrecher auf
weſentlich mildere Strafen. Bruſe erhielt 5 Monate, Viered



7 Bochen, Dromowth 5 Wochen, Noack 1 Monat und

u egefetzlicher Schutz zugeſichert werden ſoll.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 24. Februar 1912.

Wohltätigkeitsfeſte auf Koſten ausgebenteter Kinder und
Heimarbeiter.

Als wir anläßlich des Blumentagsrummels für dieſe Art
Wohltätigkeitsfeſte das Wort Kinderelendsluſtbarkeiten prägten
und zeigten, daß die Feſte nicht Elend mildern, ſondern Elend
ſchaffen, da gab es eine gar gefährliche Entrüſtung im hieſigen
Blätterwald. Jetzt kommt von den Fabrikanten der Blumen
ſelbſt die Beſtätigung für die Richtigkeit unſerer Angaben.

Wir haben ſeinerzeit berichtet, daß eine mehrköpfige Familie
zuſammen in einer Woche 5—-6 Mk. bei 16-18ſtündiger Arbeit
verdient. Durch die Kritik fühlten ſich die Blumenfabrikanten
bloßgeſtellt. Und ſo verſuchten ſie, die Angaben über die kraſſe
Ausbeutung durch eine auf den Geſchäftsbüchern beruhende
Darſtellung zu widerlegen. Aus Lohnbüchern ohne An-
gabe der Arbeits zeit ſuchen ſie mit ein paar erträglichen
Lohnſummen der Oeffentlichkeit Sand in die Augen zu ſtreuen.
Ueber die Heimarbeiterinnenlöhne wird u. a. folgende Mit-
teilung gemacht: Eine Firma hatte an 70 Frauen in Dresden
Kornblumen zu 35 Pfg. das Gros auszugeben, ſie nach drei Ar
beitstagen zurückerhalten und 452 Mk. dafür gezahlt, ſo daß
eine Frau 2,18 Mk. den Tag durchſchnittlich verdient hat. An
weitere 58 Frauen eines ländlichen Bezirks wurden für dieſelbe
Blume 557 Mk. gezahlt. Da zwiſchen Annahme und Ausgabe
ſechs Tage lagen, war der Durchſchnittsverdienſt 1,60 Mk.

Mit dieſer Darſtellung, die die Angaben der Kritik nur be
ſtätigte, forderten die Herren aber die Kritik erſt recht heraus.
Der Vorſteher der Gewerbeinſpektion Badens, der ſozialkonſer-
vativ gerichtete Oberregierungsrat Dr. Bittmann, ant-
wortete den Fabrikanten in einem längeren Schreiben, indem
er ihre roßtäuſcheriſchen Zahlenkunſtſtückchen aufdeckte. Wir
wollen daraus folgende Stelle wiedergeben:

„Aus dem Umſtand, daß eine Firma, die für das Gros fertiger
Blumen 35 Pfg. zahlt, von einer beſtimmten Anzahl von Ar-
beiterinnen eine beſtimmte Menge fertiger Ware nach einer be
ſtimmten Anzahl von Tagen zurückerhalten hat, wird der
Schluß gezogen, daß jede Arbeiterin bequem drei Viertel Gros
in der Stunde fertigſtellen könne und daß eine Frau in der
einen Gruppe 2,18 Mk., in der andern Gruppe 1,60 Mk. durch
ſchnittlich im Tage verdient habe: aus dem Verdienſtunterſchied
in den beiden Gruppen wird ohne weiteres gefolgert, daß der
geringere Verdienſt lediglich aus der Abhaltung durch andre
Arbeit, Feldarbeit uſw., entſtanden ſei. Alle dieſe Schlüſſe ſind
unrichtig, da weder die Dauerdertäglichen Arbeit,
noch die Mitarbeit von Familienangehörigen,
insbeſondere auch der Kinder, berückſichtigt iſt.

Die Berückſichtigung der Arbeitszeit würde das Ergeb-
nis vorausſichtlich verſchlechtert haben. Es iſt bekannt, daß
viele hausinduſtrielle Arbeiter, namentlich Frauen, regelmäßig
oder zu gewiſſen Zeiten, wenn dringende Aufträge eingehen,
vom frühen Morgen bis in die ſpäte Nacht arbeiten es kommen
Arbeitszeiten von 12, 14, 16 und mehr Stunden
vor.“

So ſagt der Oberregierungsrat Dr. Bittmann, was ſich dieHalleſche beſonders merken kann. Vor allem iſt zu beachten,
daß die Löhne der Heimarbeiterinnen gar keinen Aufſchluß dar
über geben, wie viele Hilfskräfte mittätig waren, um dieſe
Lohnhöhe zu erreichen. Die Darlegungen Dr. Bittmanns
haben die Fabrikanten arg verſchnupft, ſie verſuchten es mit
einer Erwiderung, erlitten aber elend Schiffbruch damit. Die
Soziale Praxis ſagt: „Es ſteht zu erwarten, daß auch in dieſem
Jahre wieder „Blumentage“ veranſtaltet werden. Wenn dann
die Veranſtalter auch den guten Willen haben, bei ihren Auf-
trägen nur Arbeitgeber mit anſtändigen Löhnen zu berück-
ſichtigen, ſo dürfen ſie ſich hierbei nicht auf die Zahlen der Lohn
bücher verlaſſen, ſondern müſſen außerdem zu prüfen ſuchen,
ob und wie weit dieſe Löhne etwa nur mit ſtarker Hilfe
der Familienangehörigen und bei überlanger
Arbeitszeit zu erzielen waren.“

Preußen gegen Sachſen vor Gericht.
Ein intkereſſanter Rechtsſtreit, der wieder einmal darlegte,

wie es mit dem einheitlichen Recht in Preußen- Deutſchland
ausſieht, beſchäftigte eine der letzten Strafkammerſitzungen für
Uebertretungsſachen in Halle in der Sache des Baumeiſters
Robert Barth in Bitterfeld. Barth war angeklagt, im
Jahre 1911 in Bitterfeld unbefugt den Baumeiſtertitel geführt
zu haben; das Bitterfelder Schöffengericht hatte ihn aber frei
geſprochen. Hiergegen hatte der Amtsanwalt Berufung ein
gelegt. Der Angeklagte legte mit klaren Worten dar, daß
er laut Reichsgewerbeordnung berechtigt ſei, den Baumeiſter
titel zu führen, denn er habe im Dezember 1893 vor der Kgl.
Prüfungskommiſſion in Leipzig die Prüfung als Baumeiſter
beſtanden. Er habe das Maurer- und Zimmerhandwerk gelernt
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erdes t e ſich die Scellettamtfer, die

erkannte, daß der Angeklagte berechtigt ſei, den Titel in
Sachſen zu führen, aber nicht in Preußen. Denn hier
u Lande könne ſolcher Titel nur geführt werden, wenn die

ndesregierung über die Befugniſſe der r
dere zu ende Vorſchriften erlaſſen habe. Da r das
nicht geſchehen ſei, müſſe ſich der Angeklagte für Preußen einer

onderen unterziehen, oder um die Führung des
Titels hier nachſuchen.

Auf eine Anfrage in dieſer Sache hat das ſächſiſche Miniſte
rium des Jnnern mitgeteilt, daß der Angeklagte den Bau
meiſtertitel mit Recht führe und ihm das Recht zur Führung
des Titels eigentlich auch in Preußen nicht ſtreitig gemacht
werden könnte. An der Baumeiſterprüfung würden in Sachſen
ſehr hohe Anſprüche geſtellt. Allerdings nach S 138 c der Reichs
gewerbeordnung könnten gelinde Zweifel vorhanden ſein, ob
der Angeklagte nach Lage der Sache zur Führung des Titels
in Preußen berechtigt ſei. Der Staatsanwalt beantragte gegen
den Angeklagten eine Geldſtrafe in Höhe von 8 Mk. Die

Strafkammer hob das freiſprechende Schöffengerichtserkennt
nis auf und verhängte gegen den Angeklagten, da der
Fall äußerſt milde liege, die niedrigſt zuläſſige Geldſtrafe von
1 Mk. Jn der Urteilsbegründung hieß es, jede Bundesregie
rung kann für ſeinen Bundesſtaat Beſtimmungen erlaſſen, die
aber von einer anderen Bundesregierung nicht ohne weiteres
anerkannt werden brauchen O, du herrlich geeintes deutſches
Vaterland!

Die Sperre verhängt
hat der Deutſche Bauarbeiterverband, Zweigverein Halle a. S.,
über das Baugeſchäft Bernh. Peters, Merſeburger Straße.
Das Geſchäft ſchuldet drei Maurern und einem Arbeiter zirka
400 Mk. Arbeitslohn. Alle Verſuche, das Geld zu erlangen, ſind
bis jetzt ergebnislos verlaufen. Der in Bauarbeiterkreiſen ſatt-
ſam bekannte Unternehmer und Architekt Peters ſucht unter
allerlei Verſprechungen Leute, um die Arbeiten fertig zu ſtellen.
Es wird jeder Maurer, Bauhilfsarbeiter und Zimmermann
gewarnt, dort Arbeit zu nehmen.

Deutſcher Bauarbeiterverband.
Zweigverein Halle a. S.

Der Verband der Hausangeſtellten erinnert jene Eltern,
deren Mädchen zu Oſtern die Schule verlaſſen und in Stellung
als Dienſtmädchen uſw. gehen wollen, an ſeine Einrichtungen.
Die Eltern werden gebeten, die Mädchen dem Verbande guzu
führen. Er bietet den Mitgliedern viele Vorteile: Freie
Stellenvermittlung, Rechtsauskunft in allen Streitfällen, jeden
Mittwoch abend Unterricht in Handarbeiten und der Schnei-
derei, ſonſtige Aufklärung durch Vorträge aller Art in den
Verſammlungen uſw. Durch geſellige Veranſtaltungen wird
verſucht, Abwechſlung in das Einerlei der Tätigkeit eines
Dienſtmädchens zu bringen. Wer alſo will, daß das Daſein
der Dienſtboten gehoben wird, ſollte eine gitation für
den Verband entfalten. Namentlich die Eltern der Mädchen
ſollten dieſe auf die Verbandsbeſtrebungen hinweiſen und der
Organiſation zuführen. Das Bureau des Verbandes befindet
ſich Halle a. S., Karlſtraße 14 (Konzerthaus) und iſt ge
öffnet wochentags von 8 bis 6 Uhr nachmittags.

Die Ausſtellung gegen die Schundliteratur iſt am Sonn
abend geſchloſſen worden. Auch an den letzten Tagen war der
Andrang der h zeitweilig außerordentlich ſtark. Nach
einer Schätzung iſt die Ausſtellung von mehr als 4000 Perſonen
beſichtigt worden. Die Beachtung, die ſie gefunden hat, läßt
hoffen, daß mit ihr ein wirklicher Schritt vorwärts zur Ver-
Dingen er Schundliteratur in unſerer Stadt getan iſt.
Der letzte Umtauſch brachte noch 4000 Hefte ein, ſo daß im
ganzen 14 000 Schundhefte abgeliefert worden ſind. Als Gegen-
gabe dienten über 4000 Bücher zum Preiſe von 10 Pf. bis zu
1 Mark, im Geſamtwerte von mehr als 600 Mark. Die Leitun
des Umtauſches lag in den Händen der Herren vom „Ausſchu
ur Prüfung von Jugendſchriften“, die ſich der Mühe des
auſchgeſchäftes mit dankenswerter Hingebung unterzogen.
Was wurde umgetauſcht? Jn der Hauptſache wurden

Schundhefte, einzeln und in Maſſen, gebracht. Die Fülle der
Titel wirkte geradezu verblüffend und verriet eine ungeahnte
Blüte der menſchlichen Phantaſie. Einige ſeien hier angeführt:
Buffalo Bill, Sitting Bull, der rote Napoleon, Texas Ja
Kapitän Morgom, Kapitän Stürmer, Flibuſtrer, Unterſchwarzer Klage Störtebecker Nick Carter, Der Weltdetektiv

Ohne Ring und Myrthe, Die Bettlerin, Die x
räfin, Waldröschen, Die Veilchenprinzeſſin Heinrich Götz,
er Bluthund, Rinaldo Rinaldini, der edelſte aller Räuber,

Der Scharfrichter von Berlin, desgleichen von Magdeburg uſw.
uſw. Alles, was geleſen und zerleſen war, wurde als „Schund“
abgegeben, um gegen Beſſeres eingetauſcht zu werden. So
brachte ein Knabe Stanleys Reiſe durch Afrika, ein Buch von
500 Seiten, mit vielen Bildern ausgeſchmückt, weil er es ſchon
„ſo oft geleſen hatte und gern einmal ein anderes leſen wollte“.
Abgewieſen, verſuchte er ſelbſt immer und immer wieder bei
den andern Herren, dann auch durch andere Kinder das Buch
loszuwerden. Häufig waren die Hefte ſo zerleſen, daß keine
Titel mehr erkennbar waren. Dergleichen wurde natürlich
zurückgewieſen. Ganze a vollſtändige Romane, teil-
weiſe gebunden, aber auch viele Probehefte wurden angeboten.
Gar ergötzlich war es auch, wenn mit holdem Erröten und ver-
ſchämt geſenkten Blicken ein Backfiſch herantrat und „Ge-
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ſchichten“ „die man nicht laut erzählt“, oder Bändchender C uf der Chaiſelongue. Staunen und
ſchallende Heiterkeit erregte es, wenn ein Klaſſiker oder ein
net Dichter unter den Schund geraten waren. So wurden
angeboten: Goethes Egmont und Jphigenie, Schillers Tell und
Wallenſtein, Hebels atzkäſtlein, Dumas' Drei Musketiere,

ola, Ganghofer, H. v. Zobeltitz, Gorki, Kurſchners und Engel-rns Sammlungen von Zeitſchriften: ie Jugend, die
ſtigen Blätter, die Meggendorfer Blätter. Ernſt und be

denklich aber wurden die Mienen dex Herren, wenn Hefte und
Bücher mit folgenden und ähnlichen Titeln abgeliefert wurden
Die Männerliebe, Die Homoſexuellen, Salonliebe uſw. Nach
dem Urſprunge gefragt, erklärten die Kinder, ſie hätten dieſe
Sachen von ihrem „Herrn“ erhalten. Ueberhaupt die Zimmer
herrn, ſie benutzten die Gelegenheit, ihr Lager an pikanten Er-
zählungen und räumen. Verwunderung erregte
es auch, daß e hieſige Geſchäftsleute glaubten, ihre Schund-
hefte auf gute Art hier los zu werden, natürlich gegen gute
Hefte im gleichen Barwerte. Solches Verlangen fand keine
Erfüllung. Wieviel wurde umgetauſcht? Bei dem
viermaligen Umtauſch kamen insgeſamt 14000 Hefte ein.
Rechnet man für jedes nur 10 Pf. als Einkaufspreis, ſo hatten
ſie 1400 Mark gekoſtet. Doch haiten über zwei Drittel der Hefte
einen Anſchaf nnas gert von 15 bis 25 Pf., viele Bücher ſogar
von 1 bis 8 Mark. So erhöht ſich alſo obige Summe noch recht
beträchtlich. An den einzelnen Tagen wurden abgegeben: 3300,
8800, 2900 und 4000 Stück. Die Zahlen wurden durch ſofortige
Zählung feſtgeſtellt, auch wurde ſtets nach unten abgerundet.
Allein von einer Klaſſe wurden rund 900 Hefte an den Klaſſen
lehrer abgegeben. Bei dieſer hohen Verbreitung der Schund-
hefte kann man ſehr wohl das Bedauern der Herren bom
Dürerbunde und vom Jugendſchriften Ausſchuß verſtehen, als
die von der Stadt ſowie von Mitgliedern und Freunden des
Bundes gewährten Mittel r aufgebraucht waren undnoch viele Kinder wartend vor den Türen ſtanden. Die Frei-
gebigkeit eines dem Dürerbund naheſtehenden Herrn ermög-
lichte dann noch einen vierten Umtauſch. Und abermals mußten
viele Kinder abgewieſen werden, weil nichts mehr vorhanden
war, was als Gegengabe hätte dienen können. Die Tauſchen-
den waren zuletzt noch ganz zufrieden, wenn ſie für 100 Hefte
einige Zehnpfennighefte erhielten.

Kleine Verbeſſerungen des Fahrgeldtarifes der ſtädtiſchen
Straßenbahn. Der Finanzausſchuß hat beſchloſſen, den Stadt-
verordneten eine Aenderung der Fahrſcheinhefte vorzuſchlagen.
Bisher hatte man Fahrſcheinhefte zu 5 Mk. mit 60 Fahrſcheinen,
dazu 10 Pf. Fahrkartenſteuer. Dieſe Fahrſcheinhefte haben ſich
nun nicht ſo eingebürgert, weil die Ausgabe von 5 Mk. für die
meiſten Fahrgäſte doch gleich zu erheblich iſt. Man will deshalbneue Fahrſcheinhefte zu 25 Stück für 2 Mark plus 5 Pf. Billett

ſteuer, einführen. Der Antrag wurde vom Finanzausſchuß an
genommen. Für die auf 5 Pf. lautenden Fahrſcheine (in
Heften à 50 Pf.), die zur Benutzung für Arbeiter und Ange
ſtellte ausgegeben wurden und bisher nur an den Wochentagen
bis 754 Uhr morgens galten, wird die Gültigkeitsdauer auf die
Zeit bis 8 Uhr ausgedehnt. Sie können außerdem künftig auch
an Sonn und Feſttagen bis zu dieſer Zeit benutzt werden.
Dieſe Art Bonshefte werden auch an Kinder abgegeben, ſo daß
die bisherigen Kindermarken-Hefte in Wegfall kommen.

Druckfehlerberichtigung. Jn den geſtrigen lokalen Artikel
Zur Verſchmelzung der Honſumvereine von Halle
und Umgegend hat ſich ein ſinnſtörender Druckfehler z
ſchlichen. In der zweiten Zeile des Artikels muß es ſtatt: die

zu einer M heißen: die Vereinigung zu
einer Macht.

Aus unſerem Zoologiſ Garten. Jm Laufe dieſerW wie anſahen e in rn geboren. Die
ſucher hört man das Wort „Zebu“ mit einiger Verwunderung

leſen, ſie kennen wohl das Wort „Zebra“ für ein geſtreiftes
Wildpferd, aber nicht das Wort „Zebu“ für eine erart
allgemeines Verſtändnis findet die Bezeichnung „Buckelochſe“.
Mit dem Namen „Zebu“ wird das Tier in ſeiner Heimat von
den Eingeborenen bezeichnet, während das Wort „Buckelochſe“
die Tiere nach ihrem ptcharakter, einem auf dem Vorderriſt
angebrachten, mit durchſetzten Höcker, benennt. Dieſer

er iſt bei den männlichen Tieren größer als bei den Kühen.
Jntereſſant iſt es, daß eine wilde Urform dieſer in Jndien und
in r und Oſtafrika heimiſchen Rinderart nicht be
kannt iſt, daß wir alſo gen en ſind, ſie wie alle srinder
raſſen von einer buckelloſen Urform r es ſich
um ein Haustier handelt, beweiſt ſchon ohne weiteres die große
Variabilität in der Färbung und in der Größe. Man unter
ſcheidet die faſt zwei Meter hoch werdenden Brahminenzebus,
die ebenfalls großen Myſores, die winzigen Zwergzebus und
die ſog. Mittelraſſe, die in unſerem Garten vertreten iſt. Die
auſtraliſche Stroußen(Emu) Henne in der vergangenen
Woche das Leegt chäft fortgeſetzt. Bis jetzt hat ſie zwei der
rieſigen Eier geliefert, die durch ihre tiefgrüne Färbung allgemeine Bewunderung erregen. Die ſellſamen ier werden

morgen im Raubtierhaus ausgeſtellt.
Stadttheater. Sonntag nachmittag letzten Male alsFremdenvorſtellung bei ermäßigten Pkeifen die Operette Die

moderne Eva. Abends 71 Uhr in vollſtändig neuer Ein
ſtudierung, mit der dekorativen Ausſtattung und Fuſigrn
nach dem Muſter der Wiesbadner Feſtſpiele, Armide von Gluck.
Montag wird der neue Luſtſpielſchlager Die fünf Frankfurter
W zweiten Male gegeben. Die 3. Aufführung findet am

onnerstag abend ſtatt. Dienstag: Armide an Stelle des
KirchhoffGaſtſpiels. Herr Kirchhoff muß am Dienstag im
Hofkonzert ſingen. Sein Urlaub für dieſen Tag wurde ihm
entzogen. s Gaſtſpiel des Herrn Kirchhoff iſt auf Sonn
abend, den 2. März, verſchoben und behalten die gelöſten
Billetts ihre Gültigkeit für dieſen Tag. Mittwoch na ag
3 Uhr Schülervorſtellung bei ganz kleinen Preiſen (Parket
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Konfirmanden- Anzüge
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von 12 M. an,
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in Cheviot und Kammgarn,
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ren 7,50 an.
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25 Pf.) zum lehten M St heiret en W et en
etzten Male Die Nibelungen, 1. AbteilunDer gehörnte Siegfried und Siegfrieds Tod). Abends 730 t

els Nibelungen erbeade Rache) als Vorſtellung im
klus deutſcher Meiſterdramen zur Aufführung. Vorzugs-

arten der Literariſchen Geſellſchaft haben Gültigkeit,

Unfälle bei der Arbeit. Geſtern nachmittag verunglück:
der Geſchirrführer Müller aus Schkeuditz dadurch, daß er auf
der Leipziger Chauſſee beim Abſpringen von ſeinem Wagen
r unglücklich zu Fall kam. Jhm gingen die Räder des
Wagens über die Beine hinweg. Seiner erheblichen Ver
letzungen wegen mußte er von ſeinem Wagen fort zum nächſten
Arzt getragen werden. An der Trothaerſtraße kam am

r ein Arbeiter beim n eines Baumes zu Fall.
zog ſich einen Schlüſſelbeinbruch zu und mußte mit dem

Krankenwagen in ärztliche Behandlung gebracht werden.
Der Händler Stropp bittet uns zu der geſtrigen Notiz über

das vom Reichsgericht aufgehobene Urteil gegen ihn noch mit-
e daß er mit der iebesbande an ſich gar nichts zu tun

letzten Male Die Geiſha. Fregg gelangt der 8. Teil von

t. Jhm iſt nur unglücklicherweiſe als Althändler von den
Dieben einiges zum Kauf angeboten, und da er keinen Verdacht
r die Leute hatte, hat er ihnen einige Gegenſtände abge
auft.

Vereins und Vergnügungs Kalender.
Gaſtſpiel von Otto Reutter und KonradDreher im Apollotheater. Morgen, dem letzten Gaſt

ſpiel-Sonntag Otto Reutters, finden zwei Vorſtellungen ſtatt,
nachmittags à und abend 8 Uhr. Jn beiden Vorſtellungen tritt
Otto Reutter auf und bringt ſein aktuelles, neues Repertoir
um Vortrag. Nachmittags gelten Familienpreiſe, außerdem

jeder Erwachſene ein Kind frei. Es liegt im Jntereſſe dereaterbeſucher, durch Benutzung des Vorverkaufs ſich gute
Plätze zu ſichern.

WValhalla- Theater. Der morgende Sonntag iſt der
les te des diesjährigen Fritz Steidl-Gaſtſpiels. Jn
beiden Vorſtellungen geht die Revue Donnerwetter
tadellos mit der Muſik von Paul Lincke in Szene. Die
ausgezeichnete Darſtellung erzielt fortgeſetzt ſtürmiſchen Bei
fall. Eine herrliche Augenweide bieten die Prunkballetts, die
von 30 jungen und talentierten Tänzerinnen mit Chic ausge
führt werden.

Paſſage- Theater. Das Nachmittags- Programm der
letzten Woche gab unſerer ſo recht Gelegenheit, inter
eſſanten und lehrreichen Vorführungen beizuwohnen. Das
Avendprogramm fand ebenfalls das allgemeine Jntereſſe der
Beſucher. Für die kommende Woche iſt wieder ein ganz beſon
deres Programm aufgeſtellt, wie aus den Annoncen zu erſehen
iſt. Ferner kommt am 4. März wiederum ein Schlager, in

welchem ſich die ſo ſehr beliebte däniſche Tragödin Fräulein
Aſta Nielſen in einer ihrer Hauptrollen zeigt. Dieſes Bild
bleibt bis zum 9. März c. im Programm. An jedem Sonntag
aget von 2412 bis 2 Uhr Matinee bei halben Kaſſenpreiſen

ſta

DöAnis. Ueber die Grube Hermine Henriettell
teilt man uns folgende Beſchwerden mit: Vor kurzem wurde

hier der Bergarbeiter Paul St. gemaßregelt unter fol
genden Umſtänden: St. wurde zur Uebertagsarbeit beſtellt;
als er um 3 Uhr ſich beim Verleſen abmeldete, wurde ihm vom
Oberſteiger geſagt, er müſſe bis 246 Uhr arbeiten, ihm ſei das
zu Mittag doch auch geſagt worden. Worauf St. erwiderte,
ihm ſei nichts geſagt worden. Der Oberſteiger antwortete
darauf: Doch habe ich es Jhnen geſagt, ſie dämliches Luder,
worauf ihm St. entgegnete: Jhr dämliches Luder bin ich nicht.
Trotzdem nun St. ſchon 10 Jahre auf dieſem Schacht arbeitete,
wurde ihm jetzt gekündigt. Eine eigene Gedinge-Reduzierung
ſcheint man hier zu haben, indem man größere Wagen ein
führt. Die Wagen ſind 1 Hektoliter größer als die früheren.
Statt nun das Gedinge demenkſprechend zu erhöhen, läßt man
es beim alten Lohne und die Bergarbeiter müſſen nun den
Hektoliter umſonſt ſchaffen. Dem Arbeiterausſchuß, der des
wegen vorſtellig wurde, wurde geſagt, mit den alten
hätten die Arbeiter genug verdient, da könnten ſie mit den
neuen auch einen auskömmlichen Lohn erzielen. Bei den
Schichtlöhnen hat man hier verſchiedene Klaſſen. Einige Reichs
treue erhalten 4,60 Mk. Schichtlohn. Wenn aber andere
Schichtlohn machen müſſen, erhalten ſie nur 8,45 bis 8,65 Mk.

Auch den Wohnungsverhältniſſen in den hieſigen Schacht-
wohnungen müſſen wir einige Worte widmen. Vor kurzem

wurde den in den Häuſern wohnenden Arbeitern erklärt, ſie
müßten 10 Mk. Mietskaution ſtellen. Es wurden ihnen Ver-
träge vorgelegt, die ſie unterſchreiben ſollen. Wer nicht unter
ſchreibt, dem wird ohne weiteres die Wohnung gekündigt.
Dabei müſſen die Arbeiter ihre Wohnungen ſelber inſtand hal
ten, das heißt, ſie müſſen ſie ſelber weißen laſſen, wenn ſie nicht

in ſchmutzigen Wohnungen hauſen wollen.
Radewell. Eine Gemeindevertreter Sitzung
ndet am kommenden Montag, abends 8 Uhr, im Deutſchen

ſer, ſtatt.

Stadt Cheater.

Hie L Luſtſpiel von Karl Rößler. Diedichteriſche Produktion des Wiener Schauſpielers und Bohémien
war bis jetzt auf Schwänke und Komödien beſchränkt, von denen
die Schauſpielerkomödie Hinterm Zaun bekannt geworden iſt.
Nun hat er wie den Fünf Frankfurtern auch als Luſtſpiel-

t. Parterre 80 Pf., 2. Rang Vorderreihen 65 Pf., Hinker dichter ſeinen 4 achſbaren Er
Mit dem r inkt des Theaterf uns hat Röß-ler herausgefunden, 74 em großen Publikum auf der Bühne
gefällt, und er hütet ſich wohl, den braven und ordnungslieben
den Bürgersmann und ſeinen Angehörigen durch eine tiefer
ſa rfende Kritik irgendwelcher ſozialer Einrichtungen und Zu

de zu verſtimmen und ihnen die Freude am Theater zu
verkümmern. Er umkleidet die jüdiſche Geſchäftsgeriſſenheit
der Gebrüder Rotſchild (das ſind die fünf Frankfurter) mit
ſoviel liebenswürdiger Harmloſigkeit, daß nichts anderes bleibt,
als eine lebensvolle, köſtliche Darſtellung jüdiſchen Familien
ſinns, der man es anmerkt, daß ſie mit großer Sachkenntnis
und mit dem Herzen geſchrieben wurde. Jn dem Milieu des
Stücks, der ganzen eigenartigen Atmoſphäre, in die es getaucht
iſt, nicht in ſeiner Handlung, die recht dürftig iſt, liegt auch
ſein Hauptreiz. Zu der gemütlichen, behaglichen Stimmung,
die von ihm ausgeht, trägt auch nicht wenig der Umſtand bei,
daß es in der Biedermeierzeit, im Jahre 1822, ſpielt. Wie der
alte Anſelm Mayer Rotſchild, ihr Vater, ſo machen auch ſeine
fünf Söhne mit Vorliebe noch Geldgeſchäfte mit Fürſtlichkeiten.
Der Anſelm ſitzt in Frankfurt, der Nathan in London, der Karl
in Neapel. der Salomon in Wien und der Jakob in Paris. Trotz
dieſer räumlichen Entfernungen wird kein größeres und wich-
tigeres Geſchäft ohne vorherige gemeinſame Beratung abge-
ſchloſſen. Jm Hauſe der Mutter in der ſchmutzigen Juden-
gaſſe in Frankfurt findet man ſich von Zeit zu Zeit zum
Familienrat zuſammen. Auf Meinung und Urteil der Mutter
legt man großen Wert. Sie lebt aber noch ganz ſchlich und
einfach in den Anſchauungen ihres verſtorbenen Mannes und
kann ſich nicht recht in die modernen Jdeen und Geſchäfts-
praktiken r Söhne hineinfinden. Der ehrgeizigſte von ihnen
iſt Salomon, der den letzten Famlienrat mit der Neuigkeit über-
raſcht, daß der öſterreichiſche Kaiſer ſämtliche Rotſchilde zu
Baronen gemacht habe. Damit iſt aber ſein Ehrgeiz noch nicht
befriedigt. Sein Sinn ſteht nach Höherem, er möchte leib-
Zaftiggt Schwiegervater eines „regierenden“ Herzogs werden.

ur Verwirklichung ſeines Ziels geht er nun ganz vernunft-
und geſchäftsmäßig vor. Der junge „Herzog von Taunus“, ein
richtiger Sauſewind, benötigt etliche Milliönchen, um ſein
wackliges Thrönchen zu ſtützen. Salomon Rotſchild will, im Ein-
verſtändnis mit dreien ſeiner Brüder, dem Herzog unter der
Bedingung aus der Patſche helfen, daß er ſeine Tochter Char-
lotte zur Herzogin macht. Die alte Gudula und der Pariſer
Rotſchild, der jüngſte, der Jakob, wollen von dieſem ehrgeizigen
Plane nichts wiſſen. Als es aber ſchließlich doch ſoweit kommt,
daß der Herzog um Lottens Hand anhält, da lehnt Lottchen in
ihrem geſunden Sinn den Antrag ab und nimmt lieber ihren
Onkel, den Jakob Rotſchild, der auch ſie liebt. Da ſie ſich alſo
doch noch „kriegen“ und auch der abgebrannte Herzog vor-
läufig von den dringendſten Finanznöten befreit iſt, nimmt
zur Zufriedenheit des Publikums alles noch ein glückliches
Ende der jüdiſche Familienſinn triumphiert über den Ge-
ſchäftsſinn

Aus dem Widerſtreit nüchternen, geſchäftsmäßigen Denkens
auf der einen, und des Gefühls und Betonung der Familien
tradition auf der anderen Seite, ergeben ſich manche humori-
ſtiſche und witzige Wirkungen. Die behagliche, wohlgefällige
Stimmung, von der das ganze Stück getragen wird, hilft über
einige weniger gelungenen Szenen und Witze ohne Verſtim-
mung hinweg.

Die ganz richtige Abſicht, das Hauptgewicht auf die möglichſte
ſcharfe Charakteriſierung des Milieus zu legen, war der Regie
(Walter Sieg) im 2. Akt mißlungen. Alle Anerkennung für
das löbliche Beſtreben einer glänzenden und ſtimmungsvollen
Ausſtattung; aber daß der Herzog ſeine Staats-, Geld und
andere Geſchäfte in dem engen Vorhof des Parks abwickelt,
dorr ſeine Gäſte empfängt uſw. iſt doch wohl wenig wahr-
ſcheinlich.

Elſe Schlöſſer war als Gudula Rotſchild eine prächtige,
herzerfriſchende Alte, Johanna Zimmermann als Lottchen
ein friſches, natürliches, liebreizendes Weſen, Reinhold Lüt-
144 ein junger, eleganter, „leutſeliger“, genußfroher und
eichtſirniger Herzog. e individuelle Eigenart der fünf

Brüder hätte man ausgeprägter dargeſtellt wünſchen mögen,
und auch der Dialekt bedarf noch ſorgfältigerer Behandlung.
Dem Semitiſchen gab Georg Thi es in ſeinem prächtigen, be-

Anſelm den ſtärkſten Ausdruck; Walter Sieg gab den
alomon faſt zu draufgängeriſch, und Hans Hofer (Nathan)

und Guſtav Rudolph (Karl) war von dem orientaliſchen Zug
nicht viel anzumerken. Den Jakob gar Willi Braune ſchlicht
und gemütvoll, vornehm und unnahbar Albert Friedrich den
Fürſten von Klausthal. Auch die kleineren Rollen waren an
gemeſſen beſetzt.

Das Stück wurde freundlich und mit herzlichem Beifall auf
genommen.

Aus der Provinz.
Die fiskaliſchen Salzwerke in der Provinz Sachſen

Während des Etatsjahres 1910 erzielten die Salzwerke in
Staßfurt und Bleicherode bei einer Förderung von
498 991 To. im Werte von 5 478 367 Mk. einen rechnungs-
mäßigen Ueberſchuß von 3 151 505 Mk., der den des Vorjahres
um 1062 422 Mk. überſteigt. Die Belegſchaft betrug 1213
Mann. Das Bergwerk in Vienenburg mit den Fabriken
in Vienenburg und Langelsheim lieferte einen rechnungs-
mäßigen Ueberſchuß von 1668 188 Mk. gegen 1829 100 Mk. des
Etatsanſchlages; die Bilanz ſchloß mit einem Ertrage von
693 020 Mk. (592 914 Mk.) ab. Die Förderung erreichte 201 090

g. zu verzeichnen. Tonnen, die Belegſchaftsgſffer war 697. Das flekallſche Salz
a werk in Erfurt brachte bei 55 Mann BVelegſchaft einen Ueber

ſchuß von 24 718 (20,412) Mk., der hinter dem Anſchlage um
5282 Mk. zurückblie b. Die Salinen in Schönebeck,
Dürenburg und Artern brachten 836 889 Mk. Ueber
ſchuß und blieben damit um 82930 Mk. gegen das Vorjahr
zurück. Der Ertrag der drei Werke belief ſich aber auf 1 055 853
Mark gegen 775 473 Mk. im Voretatsjahre. Die Belegſchaft
beſtand aus 638 Mann. Die Badeanſtalten in Elmen-Schöne-
beck, Dürrenberg und Artern erzielten nur 3126 Mk. Ueber-
ſchuß.

Merſeburg. Auf zur Volksblattagitation. Die-
jenigen Parteigenoſſen, welche an der Agitation am Sonntag,
den 25. Februar, teilnehmen wollen, mögen ſich 2010 Uhr vor-
mittags in der Kaiſer-Wilhelms-Halle einfinden oder ſich ſchon
vorher bei den bekannten Genoſſen melden.
Torgau. Die baldige Eröffnung der Elbe ſich i f f

fahrt in Ausſicht. Nunmehr hat ſich das Eis auf der
Unterelbe auf den Strecken, wo es bisher noch feſtſtand, in Be-
wegung geſetzt, ſo daß die Aufnahme des Schiffahrtsbetriehes
in dieſen Tagen zu erwarten ſein dürfte. Mit den Veladungen
der Elbfahrzeuge iſt von den Schiffahrtsgeſellſchaften in Magde-
burg bereits begonnen worden. Es ſteht kaum zu erwarten,
daß das auf der oberen Elbe noch vorhandene Eis der Schiff-
fahrt irgendwelche Schwierigkeiten bereiten wird.

Annaburg. Der Kampf um die Jugend. Schon ſeit
einem Jahre iſt hier, wie in allen Orten, der Kampf um die
Jugend entbrannt. Aber ſoviel Mühe man ſich auch gibt, es
will nichts werden. Obwohl ausgediente Offiziere und alle
Ortsgrößen ſich in den Dienſt der „guten Sache“ geſtellt haben,
ſo will die r Jugend doch nichts von dieſem Schauſpiel
wiſſen. Meiſt waren die Pfleger ſo ziemlich allein. Jn dieſem
Jahre will man nun mit Hochdruck an die patriotiſche Arbeit
gehen. Einen zweitägigen Kurſus über Jugendausbildung hat
man ſchon veranſtaltet, ein Jugendheim iſt auch ſchon gegrün-
det worden. Fehlt nur noch die Jugend. Die Arbeiterjugend,
welche ſchon von früheſter Jugend an für den Erwerb des zum
Leben Notdürftigen mit ſorgen muß, wird mit großer Kühle
dieſe Einrichtung betrachten. Sie weiß, daß mit Hurrapatrio-
tismus ihre Lage nicht gebeſſert werden kann. Eine geſunde
Volksbildung tut not. Aufgabe der freien Gewerkſchaften wird
es ſein, ſich mit dieſer wichtigen Frage näher zu beſchäftigen.

Mühlberg. An die Arbeiterſchaft Die Reichstags-
wahl hat gezeigt, daß auch unſer Ort einen bedeutenden Fort-
ſchritt gemacht hat. Bei der Hauptwahl muſterte die Soßzial-
demokratie 350 Stimmen, alſo weit mehr als alle drei Gegner
zuſammen. Ein prächtiger Erfolg. Bei der Stichwahl brachten
wir es auf 457 Stimmen, während die vereinigten Gegner nur
234 Stimmen für Ortmann aufbrachten. Alſo rund 66 Proz.
oder zwei Drittel aller Einwohner ſind „rot“. Doch wie ſieht
es dagegen mit der Parteipreſſe aus? Maſſenhaft findet man
noch wertloſe bürgerliche Zeitungen in Arbeiterwohnungen.
Man ſehe ſich nur mal den Jnhalt ſolcher Blättchen genau an,
und man findet, für wen dieſer Jnhalt zugeſchnitten iſt.
Mancher Arbeiter glaubt, wenn er ſonſt immer ſeine Pflicht

etan hat, daß es nicht ſchlimm ſei, wenn er ein bürgerlichesVlättchen lieſt; daß er aber mit ſeinem Gelde dieſes Blatt mit

erhält und die Rute flechtet, womit er gepeitſcht wird, ſieht er
meiſt nicht ein. Nur ein Viertel der abgegebenen ſozialdemo-
kratiſchen Stimmen, iſt der Stand der Volksblattleſer. Drei
Viertel der Wähler ſtehen abſeits. Ein unerfreuliches Verhält-
nis. Hier muß der Hebel angeſetzt werden. Keine bürgerliche
Zeitung kann das Volksblatt erſetzen. Es gehört zum Arbeiter,
um ihn geiſtig auszurüſten im Kampfe. Deshalb ergeht der
Ruf an die hieſige Arbeiterſchaft: Leſt das Volksblatt, eure
beſte und ſchärfſte Waffe und haltet alle bürgerlichen Blätter

elche nichts von der Vertretung eurer Jntereſſen wiſſen
wollen

Nordhauſen. Eine nette Submiſſionsblüte. Die
Ausſchreibung der Kanaliſationsarbeiten zeitigte wunderlicheBlüten. 35 Sfferten waren abgegeben. Das niedrigſte Ange-

bot machte eine Charlottenburger Firma mit rund 380 000 Mk.,
das höchſte eine Dortmunder Firma mit 870 00 Mk. Zwiſchen
dem höchſten und niedrigſten Angebot beſteht demnach eine
Differenz von 490 000 Mark.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl,
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Direktor u. Besitaer: Paul Blüthgen.

Lefteter Sonnta des diesjährigenGastspiels des
Fritz Steidl Ensemble.

Zwei Vorstellungen
4 Uhr (kleme Preise) 8 Ubr.

[Rur noch 5 Kuffünrungen
„Honner weiter

tadellos
Gr. Jnhresrevue in Bildern von Jul. Freund.

Vollständig neu bearbeitet von Direktor Fritz Steidl.
Musik von Paul Linke.

l

Lieder der Liebesnacht.
Operette und Volksstück.

Der Leutnant und 10 Mann.
Die tanzenden Schutzleute.

Cora!

Luſtschitr- Korso.

3 Ballets
Cora

Champagnerfest.
Tänzerinnen 30

Parteigen ovon

olkspark Euer eigenes
Heim

Tel. 1107. Burgstrasse 27. Tel. 1107.

Gutgepflegte Freyberg-Biere.
Speckkuchen. ff. Speckkuchen.

Sonntag
Musikalische Unterhaltung

Ralle 2. 8. Tichiapieinave- Leipzigerstr. 88.

Grösste und vornehmste Lichtbildbühne am Platze

wunderbar koloriert.
Der Sturm auf die Sparbank.

Angenehmer Familien Aufenthalt!

Abends Stamm: i hege in.
Täglich frische Pökelknochen!

Es ladet freundlichst ein
Die Geschäftsleitung.

Ca. 1000 Personen fassend Ca 1000 Personen fassend.
cocoo

lung aus dem Amerikanischen.
Der ungetreue Sekretär, Drama, hochaktuell und

Vorzügliche Küche. Warme u. kalte Speisen
zu jeder Tageszeit.

W Kräftigen Mittagstiseh 50 Pfg.

er

Heute, Sonnabend
Gemütliches Beisammensein!

e

rn r
BLITE-PROGRAM I.

I. Serio: Ab Sonnabend, den 24. Februar er.
Absalon. Grosses Drama aus der biblischen Geschichte.

spannend.
Die vertausechten Höte. Humoristischer Schlager.

Dramatische Hand-

Moritz als Forschungsreisender, Originell und
spasshaft.

Der tragische Tontolinl, Komisch.
Von Sohllersee zur Hochalm, Herrliche Natur-

aufnahme.
Die insel Marken,. Wunderbar kolor. Naturaufnahme,
Pathe-Journal, Kinematographische Wochenschau.

H. Serio: Ab Mittwoch, den 28. Februar er.
Ruy Blas. Grosse Tragikomödie von Victor Hugo,

zwei Akten, wunderbar in Darstellung und Technik.
Mutti sohlatft. Dramatische Handlung, aus dem Leben

genommen reich an packenden Szenen.
Der TFraum des Bauern von der Grossstadt.

Humoristischer Schlager.
Ein Freundsohaftsdienst.
Die malerische Bretagne,

Naturaufnahme.

Pathe-Journal, Aktuell
Besonders gewählte Einlagen.

or- Anzeige.
Unserem geehrten Publikum zur gefälligen Nachricht, dass

wir ad 4. März er. wieder einen der berühmten Sechlager vringen,
in welchem sich die so sehr beliebte Tragödin z zz:

F. Asta Hielsen er reren Die arme Jennie
u. Wird derselbe bis zum 9. März er im Programm beibehalten.

c

ne

Humoristisch.
Wunderbar kolorierte

Am Sonntag, den 25 Febr Cr., von H. 30--2 Uhr

M ATINBB Ilbei halben Kassenpreisen. Die Direktion.
le

Helios-Theater, Ammendorf.
Sonnabend und Sonntag: Zwei grosse Schlager.

l. Versengende Gluten-
I. Unter den Klauen des Löwen

Burgeinmo, Triftstrasse.
1. Das 850 m lange Drama: Bas Recht der Jugend.

2. Das Juſtizdrama: 31 Jahre unschuldig im Kerker.
Aworihan Theater iaunemnes KöPIeI 4.5.

Am 25. Februar von 57 Uhr: Vo rung für Kinder.S enn25. von 8 Uhr an:Möntag d. 26. Febr. v. s Uhr an: Vorführung für Erwachſene.
HochachtungsvollUm gütigen Zuſpruch bitten

R. Hörig. W. Hoffmann.

erſam III
aus tiefschwarzem oder dunkelblanem Cheviot,
Kammgarn, Diagonal- Stoſfen sind die bestenErzeugnisse der deutschen Konfektions-Industrie
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rolern. prüfungs- Anzüge

aus haltbaren Qualitäten, sehr bilig.572 Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

Jubusllaersellap
36 Gr. Ulrichstr. 36, nahe der Akten Promenade.

erhält

ein jederGratis
1 Bonoilber-Pergröcverun

3040 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bülder

von 4 meark an bestellt.

Glanxbilder: Mattbilder:12 Visites ppo 12 Visites 400

12 Cabinets 420 12 Cabinets 800
Vereins-Aufnuhmen, Hochzeltsgruppen

zu jeder Zeit. in und ausser dem Hause,
zu sehr Preison.e

auch während der Kirchzeit,

Werktagen von 8--7 Uhr.
Sarantie fär grösste Haltharkeit.

Photographisches Atelier und
Vergrösserungs- Anstalt

Samson l
III

brözzter und bilßgrte; Atelier am Platee.

In hbeiden:

Zur Abend

Apoſſo Theater
Drrektion: Gustav Polfer.

veute Tetzter Sonntag im Gaſtſpiel

Otto Reutter.
Nachmittags 4 ö tig 8 o 2 Vorſtellungen

Dazu: Gaſtſpiel des Otto bayriſchen Hofſſchauſpielers

Conrad
in ſeinen laner allen als

perette „Die ſund als „Toni“ im en

orſtellung Gaſtſpielpreiſe

ild:
Zur Nachmittags Vorſtellung gelten Familienpreiſe:

Loge Mk. 2.10 I. Parkett u. I. rII. Partett unnum r ä

eutter.
Dreher

im Blümel“ in derer omteſſe“
„Der blaue Teufel“.

1.55, Mittelbalkon 1.05ankl. ſtädt Billettſteuer.

W inmterg arten

BRilietts sind in den
Zigarren handlungen von

den Herren Welseh
Thümmeoel, Riebeek-

z Rich. Heinze,auptpost u. Gr. Ulrieh-
strasse, sowie i. Winter-
arten à Mk. I. eineoge Mk. 20.--, an der

Kasse Mk. I. 50 zu haben.
Das Café Igt ab 7 Uhr

geschlossen.

Junge Kannrienhähne und
Weibchen zu verkaufen

Annenſtraße 3, part., r.

7 S 2
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Bitte meine auterte zu vegchten.

Eintrittspreis:

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat M. Richards.
Sonytag, 25. Februar 1912:

inſttags 3 Uhr:5. Fremden Sörſtelm, zu er
mäßigten Preiſen.

Novität! NovitätZum letzten Male:

Dle moderne Ed.
O r i. 3 Akten v. Jean Hilbert.
ar mponiſt von „Polniſche Wirtu. „Die keuſche Suſanne“ 5
eubſru 3, Anfang 3 Uhr,

Ende 6 Uhr.

Abends 7 r163. Abonnem. Vorſt. Biertel.
Neu einſtudieMit neuer Aueſtattun

Dekorationen, Koſtümen,ſiten nach der Einri
a ſ.

tung2 Kgl. Hoftheaters in W eebaden,

Armide.Große Oper von Chriſt. Willibald
Ritter v. Gluck. eie heniſche
und textliche Neubearbeitung in
1 Vorſpiel v s hen v. Georg
Muſikaliſche Stein v. Joſeph
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Beilage zum Volksblatt.
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Aus der Provinz.
An unſere Berichterſtatter und Vertrauensleute!
Gegenwärtig finden überall Hausagitationen für die Partei-

organiſation und für das Volksblatt ſtatt, aber nur von
wenigen Orten haben wir bisher einen Bericht über das Er
gebnis der Agitation erhalten. Da es natürlich für die Ge-
noſſen im Bezirk von großem Jntereſſe iſt, zu erfahren,
wie in den einzelnen Orten der Erfolg dieſer wichtigen
Parteiarbeit geweſen iſt, bitten wir unſere Berichterſtatter
(oder die Ortsvertrauensmänner) uns jedesmal einen kurzen
Bericht über den Verlauf einer ſolchen Agitation einzuſenden.

Mit Parteigruß
Die Redaktion.

Ländliche „Wohlfahrtspflege“.
Am Donnerstag hatten ſich auf eine Einladung des land-

wirtſchaftlichen Vereins im Hotel zum Schwan in Delitzſch
zirka 100 Perſonen, faſt lauter konſervative Größen, mit ihren
Damen eingefunden, um ſich einen Vortrag halten zu laſſen.
Herr Pfarrer Reinhardt aus Krippehna ſollte über ſeine
Erfahrungen auf dem Gebiete der ländlichen
Wohlfahrtspflege ſprechen. Wie nicht anders zu er-
warten war, machte ſich der Redner ſeine Aufgabe ohne tiefer
auf die ſozialen Verhältniſſe unſerer Zeit einzugehen ſehr
leicht. Er zerlegte ſeinen Vortrag in zwei Teile. Jm erſten
Teile ſprach er über die freiwillige Krankenpflege auf dem
Lande und empfahlt überall anſäſſige freiwillige Kranken-
pflegerinnen ausbilden zu laſſen, und ſie dann in den Dienſt
der Gemeinde ſtellen. Für ihre Tätigkeit ſoll die Pflegerin
dann pro Tag 1,50 Mk. erhalten, die die hilfeſuchenden Per-
ſonen allerdings ſelbſt bezahlen müſſen. Daß bei dieſem Be-
trag es der arbeitenden Bevölkerung meiſt nicht möglich iſt
die Hilfe dieſer Pflegerin in Anſpruch zu nehmen, iſt ohne
weiteres klar. Und ſo bleibt denn auch der Vorſchlag des
Pfarrers eine Halbheit oder nur eine Hilfe für die Beſitzenden.

Jm zweiten Teil ſeiner Ausführungen ſprach er über haus-
wirtſchaftliche Unterrichtskurſe auf dem Lande. Hier erklärte
der Redner ganz richtig, daß heute vielfach ſämtliche erwach-
ſenen Familienangehörigen gezwungen ſind, zum Unterhalt
der Familie beizutragen, ſo daß die ſchulpflichtigen Familien
mitglieder auf ſich ſelbſt angewieſen ſind. Demzufolge könne
von einem geordneten Familienverhältnis nicht die Rede ſein.
Statt nun in Konſequenz ſeiner Ausführungen beſſere Lohn
und Arbeitsbedingungen für die Arbeiter zu fordern, verlangte
der Herr die Errichtung hauswirtſchaftlicher Unterrichtskurſe.
Dort ſollen ſich die Mädchen für einen Betrag von insgeſamt
14 Mk. eine achtwöchentliche Ausbildung holen, um, wie er
ſagte, ſich nach der Decke ſtrecken zu lernen Das eine ſolche
Einrichtung nicht das richtige iſt, eine geſunde Wahlfahrts-
pflege in die Wege zu leiten. Darüber ſind ſich ſelbſt unſere
jungen Mädchen ſchon klar, denn wie in der Diskuſſion Herr
Kohlmänn erklärte, ſind die im vorigen Jahre in Delitzſch
ſpeziell für Proletariermädchen eingerichteten Kochunterrichts-
abende ſchlecht beſucht worden. So beteiligten ſich z. B. am
letzten dieſer Kurſe Mädchen aus der Stadt überhaupt nicht
mehr, ſondern nur noch ſolche vom Lande. Jm Zuſammen-
ſchluß in mächtigen Organiſationen, mit deren Hilfe beſſere
Lebensbedingungen zu erkämpfen ſind, liegt auch für die
jungen Mädchen die beſte Gewähr einer geſunden Wohlfahrts-
pflege auf dem Lande.

Konſervative Kampfesweiſe.
Jm konſervativen Wittenberger Tageblatt veröffentlicht der

geweſene ſchwarzblaue Kandidat für den Wahlkreis Witten-
berg-Schweinittz die Erklärung, die von uns bereits in
Nr. 45 als ſogenannte Berichtigung veröffentlicht wurde. Aber
in dem amtlichen Brotwucherorgan gibt ſich dieſer Millionen-

„agrarier nicht mit ſeiner Erklärung zufrieden. Er gibt ihr
dort noch eine echt konſervative Jnterpretation, indem er ſich
über den Flugblattſchwindel wie folgt äußerte: „Man glaubte
vielfach, daß das ganze ein von ſozialdemokratiſcher Seite
inſzeniertes Manöver ſei, um die im roten Lager flau gewor-
dene Begeiſterung für den Börſenmann Dove aufzukitzeln.“
So alſo ſieht die „anſtändige“ Kampfesweiſe der Ritter von
Ar und Halm aus. Man hätte ſich alſo töniglich gefreut, wenn
die beiden Vorgeſchobenen nicht entdeckt worden wären und
man hätte dann ſo ſchön die Schuld auf die böſen Sozis lenken
können. Dann teilt Herr Lettre weiter mit, daß der geheim-
nisvolle „Hildebrand“ ein in Fermerswalde bei Herzberg
Ortseingeſeſſener ſei. Daß der Schloſſer Doerr während der
Wahlzeit keinen Geſellen Hildebrand beſchäftigt hat, erſahen
wir ſchon vor 8 Tagen aus der Zeitung für den Kreis Schwei-
nitz. Uns intereſſierte dieſer angebliche Geſelle herzlich wenig,
uns kam es nur auf die Tatſache an, daß man den Namen
unſeres Genoſſen Hildebrandt in ſo plumper, gemeingefähr-
licher Weiſe mit voller Abſicht gefälſcht hat. Daß
ſich irgendwo in einem Winkel des Kreiſes Schweinitz ein Hilde-
brand ſchon noch finden würde, deß waren wir gewiß und nun
hat man ihn glücklich in Fermerswalde entdeckt. Nach
Herrn Lettres Behauptung ſoll die ganze Flugblattgeſchichte
nur die bedauernswerte Entgleiſung eines gänzlich einfluß-
loſen einzelnen ſein. Dieſer „einzelne“ iſt aber ſtockkonſer-
vativ. Man möge uns doch nicht vorreden, daß dieſer Repa-
raturſchloſſer der wirklich Schuldige iſt. Die freiſinnige
Zeitung für den Kreis Schweinitz in Herzberg ſchreibt aber in
dieſer Sache noch: „Am Tage vor der Stichwahl hat ein
konſervativer Herr, der die konſervativen Flugblät-
ter im Wahlkampfe unterzeichnet hat, erklärt:
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Es geſchehen noch Zeichen und Wunder.“ Wer
damit gemeint iſt, kann man ſich leicht denken. Dann jammert
der Herr noch über die angeblichen offenen und heimtückiſchen
Verdächtigungen der Liberalen in der Allgem. Zeitung. Zum
Schluß erklärt er, daß er die Koſten für das Schwindelflug-
blatt nicht bezahlt hat und auch nicht bezahlen werde, auch nicht
ſeine bekannten Parteigenoſſen. Nur noch eine Frage möch-
ten wir an Herrn Lettre richten. „Warum ſtand dieſe Er-
klärung des Konſervativen Vereins nicht auch im Schweinitzer
Kreisblatt? Scheut man dort am Orte der Tat die ungeheure
Blamage oder will das Blatt keinen ſtändigen Jnſerenten
verlieren? U. A. w. g.!

Merſeburg. Jm Zeichen des Verkehrs. Vom 25. Febr.
ab wird hier auch an Sonn und Feſttagen Telephondienſt ab
gehalten, und zwar während des Winters von morgens 8 Uhr
und während des Sommers von morgens 7 Uhr ab bis abends
7 Uhr.

Beuchlitz Vorſicht, blaue Bohnen! Jn der Zeit
vom 26. bis 29. Februar findet im Gelände hart weſtlich Beuch-
litz ein gefechtsmäßiges Scharfſchießen des 1. und 3. Bataillons
des 36. n n r ſtatt. Das gefährdete Gelände
wird durch Poſten abgeſchloſſen. Die Straßen von Schlettau
nach Steuden, von Eisdorf nach Schotterey und die Chauſſee in
nördlicher Richtung nach Holleben ſtehen dem Verkehr frei. Die
Wege und das Gelände innerhalb dieſer Grenze dürfen nicht
betreten werden.

Kötſchau. Zur Lokalfrage. Von größter Bedeutung
mit für unſere Agitation auf dem Lande iſt die Lokalfrage.
Auch in unſerem Bezirk gibt es genügend Lokale, aber leiderſtehen nur zwei der Arbeiterſchaft zur Verfügung. Deshalb

muß auch auf dieſem Gebiete von der Arbeiterſchaft von
Kötſchau, Schladebach und Umgegend e e werden.
Es iſt leider zu beklagen, daß ein großer Teil von Arbeitern,
darunter ſogar einige Gewerkſchaftler, Lokalinhaber bei Ver-
gnügungen und ſonſtigen Veranſtaltungen unterſtützen, die,
wenn ſie ihm Säle zu ernſten Veranſtaltungen hergeben ſollen,
um alle möglichen Ausreden nicht verlegen ſind. Den Ar-
beitergäſten entgegenzukommen, fällt dieſen Wirten nicht ein.
Wäre die geſamte Arbeiterſchaft auf dem Poſten, dann müßten
ſich die Wirte bald eines anderen beſinnen, ſo aber haben ſie
die Unterſtützung vieler Arbeiter, da iſt ihnen alles gleich-
gültig. Aber es kann doch nicht ſo ſchwer ſein, auch in dieſer
Beziehung Solidarität zu üben. Unſere Genoſſen müſſen nur
ernſtlich wollen und den Dingen nicht teilnahmslos gegen-
überſtehen. Wir zwingen ja keinen Wirt, ſeine Geſinnung
zu ändern, aber wie jeder Geſchäftsmann ſeine Ware an jeder-
mann verkauft, ſo ſollte auch der Wirt ſeinen Saal jedermann
freiſtellen; das muß man verlangen können. Bei der letzten
Reichstagswahl haben ſich die Herren Wirte nicht geſcheut, den
beiden bürgerlichen Parteien ihre Säle zu Verſammlungen zu
geben, nur der Partei der Arbeiter nicht. Dieſe Tatſache ſollte
jeden Arbeiter veranlaſſen, keinen von dieſen Wirten mehr
zu unterſtützen. Auch im Lokalkampfe muß jeder Genoſſe auf
dem Poſten ſein. Die 170 Wähler, welche ihre Stimme un-
ſerm Kandidaten gegeben haben müſſen darüber ger
werden, daß ſie in keinem der Lokale verkehren, welche üns
nicht zur Verfügung ſtehen. In unſerem Bezirk ſteht der Ar
beiterſchaft nur das Ploto ſche Lokal in Witzersdorf und in
Kötſchau das Lokal von Seidel zur Verfügung.

Querfurt. Ein Racheakt der Frau Kaltenborn von
hat über unbeſcholtene Familien großes Leid gebracht.

rau K. wohnte früher in Thaldorf mit der Familie Buſch
zuſammen und i es ſich gefallen, daß Frau B. ihr die Leibes-
frucht abtrieb. egen eines verſchwundenen 20 Markſtückes

erieten die Familien in Streit, und nun erſtattete die mehrfach beſtrafte Kaltenborn Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft.

Am Donnerstag wurden deshalb von der Naumburger Straf-
kammer verurteilt, wegen vollendeter Abtreibung in je einem

Frau Gertrud Große aus Thaldorf zu ſechs Monaten
efängnis, Frau Kaltenborn, die als Denunziantin geglaubt

hatte, ſtraffrei auszugehen, ebenfalls zu ſechs Monaten Ge-
fängnis, Frau Selma Buſch aus Thaldorf wegen zweier
vollendeter und eines Verſuchfalles ſowie Beihilfe zu einem
gar drei Monaten Gefängnis und ihre Schweſter, die ledige
Näherin Lina Beck aus Barnſtedt wegen Verſuchs zu zwei

Das Dienſtmädchen Buſch aus ZingſtMonaten Gefängnis.
wurde freigeſprochen.

Nebra. Vom Lokalkampf. Es muß erneut darauf hin-
gewieſen werden, daß neben dem Ratskeller auch der
Hof für die klaſſenbewußten Arbeiter geſperrt iſt. er Wirt
vom Preußiſchen Hofe meinte, da er den organiſierten Ar-
beitern ſeinen Saal nicht hergeben könne, würde er auch die
bürgerlichen Parteien nicht aufnehmen. Damit war für uns
die Sache erledigt. Aber bald hinterher ſahen wir, daß der
Wirt ſich ſeiner Worte nicht mehr erinnerte; er öffnete ſeinen
Saal den „entſchiedenen Liberalen und ſpäter den ſchlimmſten
Arbeiterfeinden, den Konſervativen. Da war es für uns klar,
daß der Wirt des Preußiſchen Hofes das Arbeiterpublikum
nicht ſehen will, und ſo halten wir uns eben fern. Es kam auch
noch ein Brief von dem Wirt, in dem er ſchrieb, er könne aus
„Geſundheitsrückſichten“ den Saal nicht hergeben, weil er fich
jeder „Aufregung“ fernhalten müßte. Gut, wir dem Wirt
und dem „unpolitiſchen“ Kriegerverein ſeine Ruhe. Der
Kriegerverein hält dort ſeine Vergnügen ab, und das beſagt
alles. Viele Arbeiter glauben noch, ſie könnten trotzdem das
Kinotheater im Preußiſchen Hof beſuchen. Das iſt falſch. Alle
Veranſtaltungen ſind zu meiden, die in dieſem Lokal abge-
halten werden weil der Wirt ſonſt krank werden könnte.
Der „neutrale“ Bürgerverein hält nächſtens ſein Vergnügen
dort ab; ſorge ein jeder dafür, daß die paar Herren unter ſichfeiter haben dort nichts zu ſuchen. Wenn unſere

Gegner etwa glauben, ſie könnten durch kleinliche Nadelſtiche
I e nvegung aufhalten, ſo dürften ſie bittere Enttäuſchungen
erleben.

Eisleben. Verſammlungen. Genoſſin Agnes Fahren-
wald Berlin ſpricht am Sonntag nachmittag 3 Uhr in Ei s
leben bei Feſſel, abends in Kloſtermansfeld bei K.
Wagner. Hoffentlich ſind beide Verſammlungen gut beſucht.

Unterteutſchenthal. Eine Schweineſchwindelei
brachte durch Urteil der Strafkammer in Naumburg dem Land
wirte und Fleiſcher Otto Detzner aus Unterteutſchenthal zwei

23. Jahrg.

Monate Gefängnis, ſeinen Bruder, dem Fleiſchergeſellen Ernſt
Detzner, weil er vorbeſtraft iſt, vier Monate Gefängnis ein.
Die beiden hatten erfahren, daß der Fleiſche Schinke aus
Niederwünſch ein Paar Schweine vom Schachtarbeiter Tränkener
in Oberwünſch unter der Bedingung verhandelt hatte, daß ſür
das große, mehr als zwei Zentner wiegende Schwein,
nur 47 Mark pro r bezahlt werden ſollten, wenn
i das kleine zurüchgebliebene zwei Ferkel geliefert würden.

n er des Ehemanas gingen ſie zur Frau T., der ſie
vorredeten, Schinke habe ſie geſchickt, die Schweine abzuholen.
Sie erzählten, Sch. ſchäme ſich, den kleinen Krepel von ſeinerKundſ aft ſehen zu laſſen, deshalb ſollten die Tiere gleich nach
Merſeburg geſchafft werden. Dies ſchien der anfangs miß-
trauiſchen glaubhaft, weil ſie wußte, daß Sch. die Wochen
märkte in Mexſeburg beſuchte. Die beiden ſtritten energiſch,
bis ſie überführt wurden.

Greppin. Optiſche Täuſchungen unter dem
Eide. Daß ſich zuweilen Zeugenausſagen diametral gegen
reren önnen, ohne gegen eine der beteiligten Parteien
den Vorwurf des Meineids erheben zu können, ergab eine am
Freitag vor der Strafkammer Halle ſtattgehabte Verhandlung
gegen den Bahnarbeiter Uhlemann und den Tiſchlermeiſter
giegler von ar Der die Grundlage der Anklage bildendeVorgang war ſehr nebenſächlicher Art; er führte aber zu
großen Erregungen in der hieſigen Bürgerſchaft. Beide An-
geklagte ſollen am 17. September v. J. in der n
Greppin unbefugt das Ackerſtück des Fleiſchermeiſters Leimba
betreten und von einer dort ſtehenden Eiche Eicheln abgeſchlagen
und aufgeleſen haben. Die Angeklagten beſtritten dies mit
aller wurden aber vom Schöffengericht Bitter
feld wegen der ihnen zur Laſt gelegten Uebertretungen zu je
10 Mark Geldſtrafe eventuell zwei Tagen Haft verurteilt.
Gegen dieſes Urteil legten beide Berufung ein. Vor der Straf-
kammer bekundeten der Eigentümer Leimbach und ſein Sohn
unter dem Eide, von dem Felde wären ſchon öfter Kartoffeln
und von dem Eichbaum Eicheln entwendet worden. Deshalb
wären ſie am genannten Tage durch das Gehölz, an dem ihr
Feldſtück liegt, gegangen, um Ausſchau zu halten. Da hätten
ſie denn geſehen; wie Uhlemann mit einer Senſe die Zacken
des Baumes herunterholte, die Eicheln abſchlug und sie die
Eicheln auflas. Zwei Arbeiter, die ebenfalls an dem L ufleſen
der Eicheln beteiligt waren, hatten Strafmandate erhalten und
ſich nach Bezahlung der Strafen beruhigt. Sie ſtellten aber
mit aller Entſchiedenheit in Abrede, daß Uhlemann mit der
Senſe nach den Zweigen geangelt und Ziegler von dem Acker-
ſtück Eicheln aufgeleſen habe. Die beiden Zeugen ſind vondem Schöffengericht, obwohl ſie als Mittäter in Frage kamen,

irrtümlicherweiſe vereidigt worden. Der Staats
anwalt war der Anſicht, daß ſie auf Grund des Prozeßfehlers
erſter Jnſtanz ihre Ausſagen ſchwer widerrufen könnten. So
ſtanden ſich Ausſagen gegen Ausſagen. Das Berufungsgericht
kam dann nach umfangreicher Beweiserhebung zu einem non
liquet und zur Freiſprechung der Angeklagten.

Eilenburg. Der klagende Reichsverbändler.
Wegen angeblicher Beleidigung des nationalen Arbeiterſekre-
tärs Franke wurde geſtern vom Schöffengericht Leipzig der
verantwortliche Redakteur der Leipziger Volkszeitung, Genoſſe

Hermann Müdkler, zu zehn Tagen Gefängnis verurteilt.
Die Volkszeitung hatte am 11. Januar unter der Spitzmarke
„Nationale Erziehungsarbeit“ eine kurze Notiz veröffentlicht,
in der es hieß, die Bewohner der Nordpromenade ſeien nacht
durch Lärm und Hilferufe aus dem Schlafe geweckt worden
Einige Paſſanten hätten dann geſehen, wie Franke ſeiner Ehe-
frau die Beweiſe der chriſtlichen und nationalen Liebe ſchlag-
fertig beibrachte. Er habe dann den Leuten erzählt, daß
jemand ſeine Frau geſchlagen habe. Das glaube dem braven
Herren aber niemand. Die von ihm vorgenommene Erziehungs-
methode ſcheine auch an ihm ſelbſterprobt worden zu ſein, wo
bei es fraglich ſei, ob es etwas helfen werde. Die Verhandlung
hatte das Ergebnis, daß die Frau des Franke zwar an jenem
Abende Hilferufe ausgeſtoßen habe, aber aus andern Urſachen.
Sie will von ihrem Manne nicht geſchlagen worden ſein. Wegen
derſelben Notiz hat Franke auch das Volksblatt verklagt, gegen
deſſen „Verantwortlichen“ erſt noch verhandelt wird.

Zahna. Milde Juſti z übte das Wittenberger Schöffen
gericht an dem Prokuriſten Johannes Kurtz und der Mit-
inhaberin der Papier- und Pappenfabrik Fanny Friedrich.
Beide haben in der Pappenfabrik Arbeiterinnen wochenlang
über die geſetzliche Arbeitszeit hinaus Heſchäftigt, ohne Erlaub-
nis zu haben. Auch Sonntags ließen arbeiten. Dieſe Ge-
rer kommen ſehr gelinde en. Kurtz bezahlt 15

ark und die Angeklagte Friedrich gak bloß 9 Mark, weil ihr
nur Fahrläfſigkeit na r werden konnte. Dieſe Strafe,
haben die mit kargem Lohn abgeſpeiſten Arbeiterinnen, die für
die Ueberarbeit keine Rieſenlöhne erhalten haben werden. längſt
aufgebracht, ſo daß ſie den Verurteilten nicht fühlbar wird.
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macht die Wäsche nicht nur vollkommen rein und schneeweiß, sondern

schont auch das Gewebe!
Dieses leidel bekanntlich sehr bei der alten Waschmeihode durch das
Reiben und Bürsten. Persil wäscht von selbst ohne jedes Reiben
und Bürsten, daher kein Zerstören der Gewehbelaser! Erhältlich nur

in Original Paketen, niemals lose.
HENREI. Co. DOSSELDOREF. AKueieig- Fabrik anten euch et olſbeliebles

men Bleich-
Veriaufestenen Zuren Plakcate Kenntiieh?

Vertreter für Halle a. S. und Vmgebung: Ernst Kiesslting, Halle a. S., Halberstädterstrasse 8.

Jene Iieht Sehauspiele Tadelloser Sitz. Sohicke Verarbeitung. Allerbilligste Preise.

Rananisehestrasse II. Rannisohestrasse I.

DZdD mſyr für n. ſegenmn

leiſcherſtraße 31.Empſtr mein ybes Jager
ankam gut, 9 id gearbeite-

Die Last der Schande,
ergreifendes Drama aus dem Leben,

ſowie ans Abräge Weltstadt Programm
89 12 140 16 19 26 an 1 M.

Volksbuchhandlung Halle a. S.

S Konfirman den- ter Möbel u. Polſterwaren,De Ab heute bis Dienstag: S 8 e A r en anpaſſend, zu biliſoſtenwenn s Liebe vrht x zuge kerömenn, Udhlemeitter
und 1 5 S blau und schwarz Cheviot, 8rdaetentenns3 G S aweireihige Fassons Ernst Haeckel2

v c

c

e Konfirmanden- Standesamtliche Nachrichten.

juoneizeu e

in

unübertrefflicher Vorführung.
Zum Beſuche ladet ergebenſt ein Die Direktion ſ HalleSüd (Steinweg 2) d. 23. Febr.Anzüge Avſgeboten: Keſeiſgwied Kgune

Schlehuber eiimfelder

v traße 15 und umboldtſtraße 40).Auf Teilzahlung Fuss APtreter blau und schwars Kammgarn Cheviot, d nie H
erhalten Sie Herren und Damen- in allen Grössen, 2weireihige Fassons rodt au gerſtr 18 u. Trödel 1).Uhren und Ketten, Regulateure, sehr billig bei Arbeiter lende und Elſa Kahe16“ 18* 212 249 32 e eSchmuckſachen, Muſikwerke und g Leipzigerstr. 90.F. Ri ter ſtraße 22 und Geiſtſtr. 22). BuchSprechapparate, Näb u. Wring- M. d. R.-Sp.-V.
maſchinen, Teppiche, n decken,Gardinen c. Kein Laden. A &p h rm e er ehlhorn undGöben g. l, p. r. iſabeth ch (Leipzig' uniel e Konfirmanden- See de a emaſiusſtraße S ſcheVertzeuge, Chenwaren u len o tück dAnzüge e Stenct Sergee
P a s on berlehrer Dr. Schulz unMerſerurgerſe 4. 77 S Sennieh S elegante, bewährte Stoffe. Ersatz für Mass S und e W

Hr. med. Fromberg und E. M. L.Aus einer hente eintreff. Ladune W 242 40 Keſentrat Gr Sledeag Donofferiere ich: s S et &egraann ind Frien dirnnerhöhe 59 u. Sondersgroße gitte Züklinge 1.20 ſehen ſt e Kanenn Wlet nt
Doſe Bratheringe 2.40mine We Fmludunekart welle r e eneeee mladuneskarten OIIZ a n, Uarer u Kucherberiing S e Tee

gr. Doſeserin in Gelee I. 30 Wagner T. (Klinik). Arbeiter6).Voüſeringe. Harrendhenden, Ulrichstr. 4 5, er Narerde le Wrrumfeber-her roSsSsSe ric S F. 795 Nussbaum. ſtraße 16). Friſeur Engler S.Fritz E ert Dölau Bockhferfesten, Bruckdorferſtra e r Kaufmann9 Hehe a. S. Shuler S (Kruke bergtrahe 25).Zigarren 171 kamlllen- äbencen, 3 Halle a. S. ne e IrbeiterEmpfehle meine Spezialmarken Schiacthte- Festen. Gebr. Kroppenstädt, ehe K peere re
wo Lols u handur ne Aue Zu beaiehen durch die e edel e Wiger S 7Fer 10 Stück nur 55 r Volks Buchhandl Moderne Braut-Ausstattungen. es i ibetg 9.Walter Asmus, 22 aus. h e edmnagn, See geb.Merseburgerstr. 108, vts-à-vis Lees“'s Hol. F. r b e e

e S anſegteete tet i h e. Kagier Vert ad We Stbußecitr mann s Jahre
et den G t t b Halle Nerd T Brunnenſtr. 32.)e tretkt 23. Februar.I J erf P 44 Aufgeboten: Se Große ue J W Ant t 4 i guſe Du r. Goſenſtr. eund 4 änn. Leiter Eſpenr I hbain u. Seht Scheibner (EilenJ 3 S z t t dert We er Staus S.in grösster Auswanhl:- z S S et ſteaerg u0 eneral-Herren- u. Knaben-Anzüge, e e eDamen- Jacketts u. Röcke, e fe Shlegel S. 1 a Kert-Damen-Kostüme, Blusen S ger7 2

2 e S 0pelzkragen, Schuhe, Stiefel, ODieses geqiegene moderne Speiserimmer- in Eiche gebeizt,

federbetten, Kleiderstoffe, kostet bei uns nur Mark 694, bestehend aus. Sektion Halle d.
Ales a eglten oehdner Ausrah S releh gesehnltztes Büfett 1 reich geschnitzter Vmbau i Eiehe-Ausziehtiseh

en bülligsten Preisen. z 1 releh geschnitztes Kredenz 1 mod. Moquette-Diwan 4 Eiche Lederstühle X h CDa dies Zimmer sehr begehrt ist, bitten un rechtzeitige Bestellung. n rMö v 5 E einzeln Katalog gratis und frankco. Telephon Nr. 2973. e e laneh. der
oanzo Anssiattungen Die Sozialdemokratie und (ie Sir und Aineaniinte Karl San

in hervorragend grosser Auswahl Kleine Branbausſtrabe 20. ir werden dem Verſtorbe
auf bequemste Teilenhlung nur bei weg nen ein ehrendes AndenkenW SWahlen zum Deutschen Reichstage e e

kauft billig Iust,ar ing er 19 12 ums wenn 45.Puten Für die liebevolle TeilnahmeLeipzi erstr. Privat Mitt t während der Krankheit, undhpeigerstr. ft, mit einer farbigen Uebersichtskarte n Bre 12. 2n deren Schn ſawie denAuch ab Friedri 5 Figen Blumenſchmuck beim
I. I I Btshe von a p aul Hirsch und Bruno Borchardt. Wiancuen der Gang Vnt-

Preis 1.00 Mark. Porto 40 Pfg. Ftinoende Kanaxiendäbne,bchen, Heck u. FiuZu beziehen durch die iil. z. verk. i ähää Arno Angermeyer,

Eingang Sandberg. uu
S See unſeren tiefgefühlteſtenS e v J Volksbuchhandlung, Halle J. S. W rn e Familiene 2 a Harz 42/43. niſiert. n Angermeyer und Henze.
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Im 2 Sekunden
können Sie mm

krdul-
Sohuhoreme
auf jedem Leder
den herrlichsten

Lackglanz er-
zielen, der nicht
abfärbt, u. selbstbei Näese

erhalten bleibt.c Sie Wahl
eines Berufes für die schulentlassenen Söhne und Töchter

beginnt wieder
in den Vorädergrund zu treten

MWählen Sie
die Kanfmännische Bureaupraxüis, denn Sie gewährt

jung und alt
eine ehrenhafte und I—Iohnende RExistenz.

Verlangen Sie ohne Verzug Prospekte über Unterricht in Buch-
tührung, Rechnen, Schreibmaschine, Stenographie, Sprachen etc. von

Lewin's Lehranstalt
für moderne

Handels wissenschaften
Steinweg Z. Telephon 1345.

Unſere geehrte Kundſchaft erſuchen wir ebenſo höflichſt wiedringendſt, e kleinen
Klebemarken umzutauſchen,

da dieſelben nur in den durch die S Anzahl von 50 Mark
beziehungsweiſe 25 Mark vollgeklebten Büchern g J den ent-
regenden Betrag von 6 Mark beziehungsweiſe 3 Mark eingelöſt
werden.

n unſeren h ilialen, den ſämtlichen Geſchäfſten dere eng Krauſe und u i den Kutſchern ſind ziger ſt ältlich
und n Geſchäfte angewieſen den Umtauſch der Marken
zu voBei dieſer Gelegenheit e wir an elegentlichſt unſer ausgarantiert Roggenmehl hergeſt e

W vohlſchmeckendes Brot. k.

Gebrüder Schubert.
fend 675. Dampfbrot-Fabrlk, Henedargentt. 102.

al
Gliederreißen Geſchwulſt,Fehr h Lendenſchmerzen „teifheit

ehe at c b c m rigen Fällen ſchne ſt chon
t, wie X ttel Pohls Rheumatismus- md Weh à M. 1.--. 3 Pakete zur Kur M. 2.50. v den

wiſchenpauſen e man mit dem ſchmerzſtillenden, wohltuende
e erpre Pohls Karmeliter Geist geh arantie

lich. n extra ſtark M. 2. Zahlreiche DankGig en. ine von der gen ektriſierendenein echt bei Georg Pohl in Berlin, Hohenſtaufen-

r an Wer a
r RExtra billüges Angebot.Tapeten an,

Linoleum für Küchentiſche, Meter ſtatt 2.00 z pur 1.40.
Markttaschen ſpottbillig, von 50 P e Zinn SBerngteinküsshodenſachtarde r hne

22* Sie aber nicht in das falſche Geſchäft, dieſe villigen Pretſe hatS hahesche füpeterhänt, Zeit 5
Beachten Sie bitte Preiſe in meinen t t h

wrelche bei Störungen 337 alles andere
erfolglos angewandt meinz be z et Miltel ſichere Wir reeberraſch u elbſt i n

n Unſchädlichkeit garRachn.Verſ. ü gan nur b Wen Allee 134B. Auch Verſ. hyg See

Ein staunenswertes Angebot

Mia vent Wasehfrau! Kein Wachen mehr

das idealste Waschmittel der Ceyenwart,

ist e grössie Erüngenschaft der mod. (hemie

absolut unschädlich, enthält Kein Ohlor,kein Soda erspart jede Mühe, wäseht

das billigste u. sparsamste Waschmittel.
n wenigen Minuten macht es die Wäsche blendend weiss,

schont Stoff und Gewebe, greift Farbe nicht an. Die
Kkostbarsten Gewebe, die beim Reiben mit der Hand

Viele Dankschreiben und Anerkennungen!
habt Ihr Eure Wäsche lieb?al In Dann machen Sie sofort eine Probe mit
Lavarin. Wir sind Ihrer Dankbarkeit und
eigenen Interesse, mit Lava rin zu waschen.

gertellen Sie rokort ein Puket, enthaltend 5 Stück Iuwarin!

7ſſſ 1 Man für 5 Stück, ausreichend für 5 maliges

Bei Voreinsendung des Betrages portofrei;
Nachnahmesendung 1.25 MK.

Schreiben re sokort F. er lavarinfabrfk Aht. 1 86
Berlin W. 30. Stühbenstr. 9.

un beorgen Ihnen das aheint

alles allein

leicht zerreissen, bleiben heil und werden wie neu

dauernden Kundschaft sicher. Es ist in Ihrem

Waschen. Einzelpreis 30 Pf. pro Stok.

GRATIS! Reen Paket liegt ein wertvolle Geschenk bei.

Erstklassige

Verarbeitung

2

Hochelegantes Kleid
Gretel, Ia Amure-

Preiswortes leid

Stoff, reioh bekurb.
Erna, Ia Satintueb, 13

best. entz. Seid.-Garn.

Ausser gewöhnlich

billiges Fln gebot

Rosenbergs
Möbelhaus

A Geiststr. 21, Treppe
Kein Laden.

Bekannt für billig und reell.

Brautleute
bitte um Beſicht uns meines
enorm großen Möbellagers,Preiſe auffallend billig.

Sofas von 28 98 M.
Garnituren von 75—350 M.

von 3-120 M.
von 8-125 W.
von 3-- 30 M.
von 12 80 M.
von 8—125 M.
von 30 78 M.

Schränke von 22 85 M.
Komplette Wohnſtuben,
Salons, Herrenzimmer,

moderne Küchen
unerreicht bill. bei langfähriger
Garantie verk. b. freier Zuſend.

Rosenberg,
Halle d. S., Geiststr. 21, I.

De Neu eröffnet!
Spezialgeſchäft für

tm

50 Glaire, Ia Satintuch
m. Tüll

M. Band

Entzückendes Kleid

umit Seidenicurbolei

Konfirmations-Jacketts u. Mäntel

und Seiden- Gürtel

schwarz und farbig

14.50 12.75 9.75 7.25

Konfuan
Grösste hantrchute, 2 Iuchenttcie. Preise.

n
erkannt nurlleilergtuffeschwarz, weiss und farbig, in an-

Grösste Auswahl
Mtr. von

soliden Qualitäten.

65 Pf. an.

Spezialität Erst für Mass-Arbeit. Ich führe

r g50 1350 1700 2150

Konfirmanden ung Prüfungs- Anzüge

Alex Michel
Mitglied des Rabatt Spar-Vereins.

nur solide Stoffe.

2300 25

m

I2

un drei
sind die hesten und hbilüesten.

Jedes Quantum ab Lager und. frei Gelass
liefert

T

zu haben in der

(Weltzceheretrisse 83.

Makulatanr

Fahrräder u. Möhmarchinen

ute Barel er geſtattet.

Taschen-Lampen

C. F. Ritter,

Gefrt. erner nd efei,

billig beſohlt und riert.

Kiſcr t niett, zu

ckauft

Uhrmacher. Kl. Ulrichſtraße 35.

Körber
Als Schuhmacher empfiehlt ſich

W ſauber und billig. W

Arbeiter Garderobe

Gexchw. Schnelle

J ugerhausen.
erst ch einRasier- u. Frisior-Geschäft,

Hochachtungsvoll

Hrr geht 1 b waggg leer nach Magdeburg.

Re datel lbige PreiMäßige Preiſe!

Ch. Könnig, än.

mit Garantie-Dauerbatterie.

Militärstiefel,

Grubenſchu zaſ. w. g. e
4

I J. Sternlicht, Alter rkt 11.

verka

ut erhalten, verfür 30, 35, z War r

Kaufe ſtets Fahrräd. z. ſolid. Preiſen.

Grosse Brauhausstr. 2, part.

August Plohmann.

W

in bekannten Qualitäten

Ulrichſtraße 20.

Mit dem heutigen Tage eröffnete ich

verbunden mit ren-Spezial-Gesechäft.

Emil Schaper, Friſeur.

Bis Mitte März h 1 Möbelwagen leer nach Cönnern a. S.

Gute

ERlektrische

Leipzigerstr. 90.

neue u. getr. galt Sang

AusStiefel m. gebr. Riemenle

m Z re nterbett,l M. rer 16 II.

Herm.

ahn-Atelier

Reparaturen

Sangerhausen

empfehlen

LIIIIIIIL

Riestedterstrasse 15

Prompte und ſaubere Bedienung ſichere zu.

Lillige Amzugsgelegenheit.

Ende März geht 1 Möbelwagen leer nach Taucha v eipsis.
März geht 1 Wöbelwagen leer nach Weißdal geht 1 Möbelwagen leer na SiegeW geht 1 Möbelwagen leer von rnberg nach

4. April geht 1.Möbelwagen leer von Braun eig naSofort geht 1 Mobelwagen leer von e a z 5

22. 3. geht 1 Möbelwagen leer von Berlin nales Nähere Magdeburgerſtraße 54, e ch S

für Vereine, Wirte

Narren Kappen, Bockbier-Mützen in
unübertroffener Auswahl zu Fabrikpreiſen.

Georg Hild, Halleſche Kartonagen Fabrik,Ludwig Wuchererſtraße 28.

Fernruf 2864. Fernruf 2864.

Gononsonaennfte Ruoharunelkkorei.
Slntiche varteſgriſten eretete de Kein



Grosse Auswahl r

Konfrnalhyn- An

2 We
fertiger

rkzeug e V
für jedes

in nur erstklassigen Qualitäten.
Garantie für jedes Stück.

Christian Claser, Gree Hanne.

Segrändet 1859.

in blau und sechwarz

von II. I. bis
Elegante, moderne Ausführung.

Herm. Buuchwit,

in ein- und zweireihig
ſind zu haben beA. M. Albrecht,

und zwar folgende men
a Stck. S Pf., Nr. 1, 8, 30, 32, 18, 54, 83 u. 89.
a Stck. 6 Pf, 2, 5 und 40.
a Stck. 7 Pf., 71 und 75.
a Stck. S Pf., 8 und H.
Für Händler u. Wlederverkäufer von M. 35.00 an pro Kille.

Nur bei K. M. Klbrecht, Lindenstr. 53.

Krankenkasssen Mitgliedern
Markt 4. Fornruf 2388.

r g die ſteht. daß meine e Naturheil-den und Feier ad, Klansſtr. 14, z faſtuge aſſen zugelaſſen ſind. brecht.

Möbel-Ausstattungen
sowie einzelne Möbel

kauft an am billigſten und beſten
Auswahl in

Möbelhnris,
in großer

Hux Junghluts ereaus,
erſtes Geſchäſt vom Friedrichsplatz.

Plüſchſofas in allen Farben 75,85, 95 120 Mk. Figderſchränte
u. Vertikos 33, 38, 48, 58 90 Mk.

a genug Ausz et Sofatiſche, tühle,
auerhafte Bettſtellen mit Patent

oder einfachen Matratzen, Waſchtiſche, große Auswahl in hellen
modernen Kücheneinrichtungen,
alles i freiem Transport.

Einkauf einer Möbelausstattungper ein großes Panelbrett gratis.

690900689006
Schmortöpfe,

gute, er Emaille,
igst bei

erstr. 90.C. F. Ritter, re

Rossfleisch.
Diese Woche wieder ff.

er übrigewieberangtnurdentatbe

A. Thurm,Reillstrasse 10.
Plüſch Pantoffeln

amtPantoffeln
KordPantoffeln

Hol
der PantoffelnSchaſtStirfel empfiehlt

Fr. Fricke, elTrothaerſtr. 69. Tee 1879.
Filiale: Mansſfelderſtr. 47.

Eamung Böge,
Uhrmacher,keit ſ. Naſe a 9. beintnr. ſ.

Unren Gold u. optische Waren
Reelle Bedienung.

Beste Reparaturwerkstatt am Piatze.
Rabatt-Spar- Verein.

I Därmezum Hausſchlachten kauft man
am billigſten bei

Kl. Ulrichſtr. 1.

rege nKoztallemohratscher orein, Ia u. Saalr.

Sonntag den 25. Februar im Volkspark, Burgstrasse:

Großes Winterfest.
Von nachmittags 4 Uhr an im grossen Saale:

Kapelle: Engelmann. Kränzchen. Kapelle: Engelmann.
Von abends 7 Uhr ab:

Instrumental- u. Vokalkonzert
ausgeführt von der Kapelle Engelmann und dem Arbeiter-Sänger-Chor-

Nachdem: 3 A L e
Zutritt nur gegen Karte à [0 Pfg-, zu haben bei allen Distriktsführern

und im Parteisekretariat. An der Kasse legitimiert nur Mitgliedsbuch.

n hl e

e e

9

Der Vorstand.

ITIIIIIIIIIIIIIP.„IIIIIIIIIIII

IIIIn
I

Herroen- wennSie auf

Paletots Teilzahlung
kaufen wollen, so wenden Sie sich an

Halles öltestes und grösstes Waren- und Mödel-Haus

Eichmanm C58 Grosse Ulrichstrasse
Eingang Schulstrasse.

Beaehten Sie bitte unsere Schanfenster.

Anzahlung
von

Die Besichigung er gesamien ger emplehien wir ohne jeden Kantzwang in Ihrem nieresse.

Höhbel- Einrichtungen auf Kredit
1eint. Einrichtung 1bass. Kinrichtungf 1eleg. Einrichtungi Stube u. Kaene 2 Stuben u. Küche 3 Staden u. Küche

An 10 Au. 29Ohne Anzahlung
erhalten

melne Kunden
Waren

aller Art.

au. 50

III
Krodht

nach auswärts.

Tariftreue Zigarren S
e

bestes
Waschwmittel

Ohne Preiserhöhung
gibt große Möbelfabrik ganze

einzelne Zimmer sowie jedes ein-
zelne Möbelstück u. s. W.

v zteohrifter, wann

Vertreters erwünse
V. H. 118 a. d. Exp. d.

on
ZTahlungsweiso

esichert. Zu-
er Besueh des

unter Chiffre
olksbl. erb.

von Mk. I. 60 bis Mk. 4.00,
in ſtets friſcher, vorzüglicher

Qualität.

labed ih
4

ta
Direkt an Private

In Chevreaux-

los 23777Knopf Stiefel mit un

r ohne hfür Damen u. Herren Paar 50
Luxusausführu wanPaarweise zehn

Umtauseh gestattet.
Deutsche Schunhrentrale, Pirmagens.

Wer m Faso,

EinzieheSohlen

me O
für die L dieſer gar

Kakaso, garantiert rein, 1 86 3,
5 S 400

1 W. Riook-Schokolade70 3,

1 G Kaffee 1455 W gem. Zucker 180
5 W harten Zucker 135
G. Bilsing Nachfl.,
Kelbra a. K.

Frauen
Stärke t I M. s s0 Bee 3

c D. Conat Graſewe an Seit

e d ſahrer:

Fahrräder un ar 50 i.

Ctto Snarmann

Sichere Hilfe de rung undJerge
ſowie ſämtl. hygieniſchev n

enbedſenung. ckporto.

n z gar.
neben dem Walhalla.

Guſt. Paproth, Halle a. S.,

Garamel-Malz-Bier,
nachgesüsst mit ff. Raffinade.

Gehaltvolle-, fast alkoholfreies Bier
Von süssem Geschmack!

Felilzam- Zwei
Spezialitäten!

Henrih len u
e
Seht schwer eingebrautes Bier von äusserst

malzig, vollmundigem Geschmackhk.
Fast alkoholfrei!

Kür die Jnſerate verantwortlich: Rob. J l gner. Drud der S Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger porm. Aug. G. ießt A. Aäbnie Sämtl. Ha



„Moderne Barbaren.“
Von Karl Henckell.

Wir ſind die „modernen Barbaren“,
Wir rücken Mann für Mann
Jn unüberwindlichen Scharen,
Jn ſchwellenden Scharen heran.
Wir kommen mit Hammer und Meißel,
Wir kommen mit Letter und Buch
Wider der Menſchheit Geißel,
Wider den goldenen Fluch.
Wir find die „modernen Vandalen“,
Wir wandeln wuchtig und ſchwer
Ju eiſenbeſchlag'nen Sandalen
Die Pfade der Zukunft daher.
Wir ſchreiten mit dröhnendem Schritte
Durch die goldenen Tore der Zeit,
Wir wandeln Ordnung und Sitte,
Geſetz und Gerechtigkeit.

Wo wir kommen, ziſchen die Wogen
Einer untergehenden Welt;
Wo wir kommen, werden im Bogen
Die Himmel des Lebens erhellt.
Es zittert und ſeufzt durch die Weiten
Der verwahrloſt öden Kultur,
Es donnert und blitzt wo wir ſchreiten,
Und Befruchtung dampft unſ're Spur.

Wir ſiud die Barbaren der Milde,
Wir ſind die Vandalen des Rechts.
Wir führen die Freiheit im Schilde,
Die Freiheit des Menſchengeſchlechts.
Wir ſind die modernen Barbaren“
Moderne Barbaren? O, nein!
Wir wollen die roten Huſaren,
HKuſaren der Menſchheit ſein!

v

Meiſter Chriſtoph.
Aus dem Spaniſchen des Rafael Lehda.

NMit gemächlichen Schritten kam das Ehepaar aus dem Haus-
tor heraus. Beide hatten dem Sonntag zu Ehren ihre beſten
Kleider angelegt. Er in fleckenloſem Schwarz, vom runden
ſteifen Hute bis zu den ſpiegelblank gewichſten Stiefeln, ſie mit
einer langen Boa, in deren geſträubten Federn ihr dicker roter
Kopf mit den an der Stirn geklebten Löckchen halb vergrabe
war.

Sie gingen ganz langſam, einer hinter dem andern, denn
das Trottoir war ſchmal. Die Hausmeiſterin auf Nummer 11
grüßte ſie vertraulich und der dicke Wirt der Schenke auf
Nummer 15 rief ihnen einige ſcherzende Bemerkungen zu, die
ſie lächeln machten. Der Abglanz diefes Lächelns lag noch auf
ihren Mienen, als ſie auf einen von ſtrahlendem Sonnenlicht
übergoſſenen Platz hinaustraten. Frau Petra ſchob die Bog
zurück.

„Wie heiß es iſt!“ ſeufzte ſie.
Es war ein Frühlingsabend. Eine alte Frau hielt in einem

Korbe duftende Veilchenbuketts feil. Neben ſich hatte ſie eine

irdene Schüſſel, die mit roten Nelken gefüllt war. Der weite,
leuchtende Raum widerhallte vom Geſchrei ſpielender Kinder.

„Willſt du ein bißchen ins Café gehen
Jm Kaffeehaus pflegten ſie manchmal an So die

Zeit bis zum Beginn des Theaters zu verbringen.
aber antwortete die Frau: „Es iſt beſſer, wir bleiben in der
Sonne.“

„Dann fahren wir mit der Tramwah ins Freie.“Gegenüber dem neuen Gefängnis ſtiegen ſie aus. Vor ihnen
dehnte ſich eine fläche Gegend, ein Gefühl der Freiheit über
kam ſie. Jm Hintergrund zeichnete ſich in ſcharfer blauer
Linie das Gebirge ab. Scharen von Familien, in ungezwünge
ner Haltung, mit Körbchen voll Eßwaren, ſchritten lachend und
plaudernd vorüber. Die beiden Eheleute, die ſchon die Laſt der
Jahre zu drücken begonnen hatte, blieben zurück. Pahl Sie
hatten keine Eile und genoſſen die linde Frühlingsluft.

Sie gelangten ſo bis Cantarranas. Vor ihnen erhob ſich
ſanft anſteigend ein Hügel, deſſen Abhänge von dem roſigen
Schnee der blühenden Mandelbäume bedeckt waren. Sie ſetz
ten ſich nieder, um auszuruhen. Auf dem Wege, der zur An
höhe führte, gingen Pärchen, Arm in Arm. Von der Straße
tönte das Rollen der Wagen und irgendwo ſpielte ein Leier
kaſten.

Frau Petra ſaß mit halbgeſchloſſenen Augen. Jhr Mann,
Meiſter Chriſtoph, fühlte ſich ungemein wohl in der warmen
Sonne. Mit einer gewiſſen Rührung blickte er den jungen
Leuten nach, die, auf der Suche nach einem Ruheplatz, den Ab
hang bevölkerten. Sie erinnerten ihn an ſeine eigene Jugend.

Er hatte nie ein anderes Weib als Petra gekannt. Als
Spenglerlehrling hatte er das Verhältnis mit ihr angefangen
und ſie als Gehilfe geheiratet. Geld beſaßen ſie wenig, aber
an Zärtlichkeit und guter Laune mangelte es nicht. Petra
hatte ihn gern und ſie waren ſehr glücklich. So vergingen die
erſten Jahre. Dann machte er ſich in ſeinem Beruf ſelbſtändig,
der Wohlſtand begann ſich einzuſtellen und das häusliche Glück
ſchien geſichert. Aber es ſollte anders kommen.

Die freudige Hoffnung des Ehepaars auf ein Kind hatte ſich
nicht erfüllt, und mit der Ueberzeugung ihrer Unfruchtbarkeit
veränderte ſich der akter der Frau. Sie wußte, wie ſehr
ſich ihr Mann nach Kinder ſehnte, und fürchtete, daß er das,
was ihm daheim verſagt blieb, auswärts ſuchen würde. Ver-
geblich bemühte ſich Meiſter Chriſtoph, ſie zu beruhigen, indem
er den Verkehr mit ſeinen Bekannten und den Beſuch des Gaſt
hauſes, wohin er regelmäßig zweimal in der Woche nach dem
Nachtmahl zu gehen pflegte, aufgab und ſeine Frau nicht einen
Augenblick allein ließ. Jmmer mehr und mehr hing ſie ihrem
eiferſüchtigen Verdacht nach und die wachſende Verbitterung
machte ſich in ſtets häufiger werdenden Szenen Luft.

Anfangs verſuchte der durch das ungerechtfertigte Mißtrauen
gekränkte Mann fich zu verteidigen, aber da er ſah, daß ſeine
Frau dadurch noch mehr in Hitze geriet, und er nach der ſchwe
ren Tagesarbeit nach Frieden und Ruhe verlangte, ſo blieb er
ſtill; bald hatte ſie die Herrſchaft über ihn gewonnen, es gab
täglich Szenen, die der Mann reſigniert über ſich ergehen ließ.

Von Zeit zu Zeit überkam die Frau eine verſöhnlichere
Stimmung, und ſo war es auch an dem heutigen Abend.
Meiſter Chriſtoph freute ſich dieſer Ruhepauſe, es war ihm
faſt, als würde ſie von nun ab immer dauern.

Die Stimme ſeiner Frau wedkte ihn aus ſeinen Jlluſionen.
„Woran denkſt du?“ fragte ſie.
„An nichts!“
„Wer das glaubt! Sicher an irgendeine Schlechtigkeit!“
Meiſter Chriſtoph ſchwieg, um eine Szene zu vermeiden

Auch ſie ſprach nichts durch einige Minuten. Dann befahl ſie
herriſch:

„Gehen wir!“
Sehr langſam, alle zwei Schritte ſtehen bleibend, begannen

ſie den Hügel hinaufzugehen. Frau Petra, die aſthmatiſch
warx, atmeie ſchwer. Knapp vor der Anhöhe, beim Gebäude der
Landwirtſchaftsſchule, machten ſie einen längeren Aufenthalt,
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um neue Kräfte zu ſchöpfen. Die Gewitterſtimmung haite ſich
anſcheinend verzogen und Meiſter Chriſtoph verſank abermals
in friedliche Betrachtungen.

Als ſie jedoch die Promenade wieder aufnahmen, geſchah es,
daß ſie an Viktorina, der Frau des Gemiſchtwarenhändlers in
der Kalatravaſtraße, vorüberkamen. Meiſter Chriſtoph zog
mit freundlichem Gruße den Hut. Und noch waren ſie nicht
ganz vorüber, als der Sturm losbrach.

„Wozu haſt du ſie ſo verliebt angeſehen Kannſt du dich
nicht einmal zurückhalten, wenn du mit deiner Frau gehſt?
Pfui Teufel, was ihr Männer für Schweine ſeid!“

Mit Meiſter Chriſtophs Ruhe war es nun endgültig vorbei,
denn nur zu gut wußte er, daß es ihm jetzt nicht mehr gelingen
würde, ſie zu beſänftigen. Der Anblick der Viktoring, die noch
hübſch war und überdies ihren Mann jedes Jahr mit einem
Kinde beſchenkte, wirkte auf Frau Petra wie Spiritus ins
Feuer. Der Abend war verdorben.

Schweigend ging er an ihrer Seite und verſuchte, den Schritt
zu beſchleunigen, um früher zu einer Tramway zu gelangen.

Jhre Stimme wurde immer lauter. Die Leute blieben ſtehen
und ſahen ſie neugierig an.

„Um Gottes willen, ſchweig!“ bat Meiſter Chriſtoph.
„Jch will nicht
„Die Leute hören doch alles
„Sollen ſie hören. Wenigſtens werden ſie wiſſen, was du für

ein Schuft biſt.“
Er ſagte nichts mehr und trank den bitteren Kelch. Dahin

war das Jdyll des Frühlingsabends. Mit tief geſenktem Kopfe,
von der Scham überwältigt, ging er an der Seite der keifenden

Jm Oſten verſank die Sonne in der roten Glut des Him
mels. Jm Schatten der Pinien verſchwammen die Menſchen
zu undeutlichen, grauen Geſtalten.

Die ſie umgebende Stille erhöhte die innere Aufregung der
Frau Petra. Sie gebärdete ſich wie verrückt. Die Schimpf-
namen entſtrömten ihrem Munde in ununterbrochener Folge.

„Lumpl SElenderl! Schuftl! Schwein!
Die zornige Stimme erweckte ein eigentümliches Echo in dem

eheimnisvollen Frieden der Abenddämmerung. Mit einer
lIlen Diſſonanz zerriß ſie die idylliſche Ruhe des Feiertags.

e Leute blieben verwundert ſtehen. Einige folgten ihnen.
„Die prügeln ſich nochl“ rief lachend ein junger Menſch. Und

im Chor tönte es:
„Angſtmeierl! Pantoffelheld! Simandl!“
Es ſchien, als erwache unter dieſen ſpöttiſchen Jnſulten die

Männlichkeit in Meiſter Chriſtoph.
„Schweig wendete er ſich energiſch an ſeine Frau.
Ueberraſcht von dem ungewohnten Tone hielt ſie einen

Augenblick inne, um dann von neuem und mit vermehrter
gkeit fortzuſetzen.

„Schweigen ſoll ich? Warum denn? Damit man nicht er
fährt, was für einer du biſtl! Juſtament ſollen es alle wiſſen,
was du für ein ſauberer Patron biſt

Wer weiß, ob Meiſter Chriſtoph nicht trotz alledem in ſein
tes reſigniertes Schweigen zurückgefallen wäre. Aber
Leute hatten ſich an ſie herangedrängt und vor ihnen

ſchämte er ſich.
„Schweig, ſag ich dir noch einmall“
Die Antwort der aufs höchſte erbitterten Frau war eine

wahrhafte Flut von Schimpfnamen dem Manne ſtieg das Blut
zu Kopf. Er packte ſie wütend beim Arm und ſchüttelte ſie.

„Schweig oder du wirſt was erleben
Und als ſie ihm auch jetzt giftige Worte ins Geſicht ſchleu-

derte, geſchah etwas Unerhörtes. Meiſter Chriſtoph erhob die
Hand und verſetzte ihr eine wuchtige Ohrſeige.

Frau Petra ſah ihn entſetzt an und ſchwieg. Aber der Mann,
der ſich vor Zorn und Aufregung nicht mehr kannte, ſchlug ſie
in einem fort. Da fing ſie an zu jammern.

Unter den Leuten, die ſich um ſie verſammelt hatten, wurden
Bemerkungen laut.

„Der haut anſtändig zu!“
„Die kriegt jetzt ihren Teil!“
„Was hat denn die arme Frau angeſtellt?“ hörte man eine

weibliche Stimme.
„So ein Grobian!“ rief eine andre.
Aber eine helle ſchneidende Stimme übertönte alle:

eigling l“hen Chriſtoph wendete ſich augenblicklich um. Von der

Gruppe der Umſtehenden löſte ſich ein Mann los und machte

einige Schritte auf ihn zu. Die beiden muſterten ſich ein paay
Sekunden.

„Was haben Sie geſagt
„Daß der, der ein Weib ſchlägt, ein Feigling iſt.“
Meiſter Chriſtoph machte eine ungeduldige Bewegung.
„Gehen Sie Jhres Weges und kümmern Sie ſich nicht um

Dinge, die Sie nichts angehen,“ ſagte er ruhig.
Der andere ſah in dieſer Ruhe ein Zeichen der Angſt.
„Jmmer dasſelbe bei ſolchen Kerls. Wenn ſie einem Manne

»gegenüberſtehen, dann verkriechen ſie ſich.
Dieſe Worte ſprach er in verächtlichem Tone zu den Um

ſtehenden. Meiſter Chriſtoph war im Begriff, ſich auf ihn zu
ſtürzen, bezwang ſich aber und befahl der Frau:

„Komml“
Und wieder ertönte dieſelbe helle ſchneidende Stimme:
„Bei den Ohren ſollte man ihn nehmen!“
Mit einem einzigen Schritte ſtand Meiſter Chriſtoph vor dem

jungen Manne, der blaue Augen, einen blonden Schnurrbart
hatte und ſpöttiſch lächelte. Mit einer Ohrfeige ſchlug er ihm
das Lächeln aus dem Geſicht. Der Spenglermeiſter hatte eine
ſchwere Hand und der Geohrfeigte taumelte einige Schritte zu
rück. Er raffte ſich aber gleich wieder auf und ſtürzte ſich auf
Meiſter Chriſtoph, der ihn abermals mit einer Ohrfeige zurück
warf. Er fuhr mit der Hand nach der Taſche und Meiſter
Chriſtoph fürchtete, daß er nun einen Revolver, jene verhaßte
Waffe, mit der man auf Diſtanz töten kann, herausziehen“
würde. Eine paniſche Furcht ergriff ihn, mit einem Griff hatte
er ſein Meſſer gezogen und ſtieß es dem andern, ehe er ihm
zuvorkommen konnte, in die Bruſt. Die blauen Augen des
jungen Mannes öffneten ſich weit, er verſuchte zu flüchten, aber
ſchon nach den erſten Schritten fiel er zu Boden.

Die Leute kamen ihm zu Hilfe. Meiſter Chriſtoph ergriff
den Arm ſeiner Frau und entfernte ſich mit ihr ein Stück.
Dann wurden ſie von Poliziſten angehalten Während ſie
Meiſter Chriſtoph wegführten, lehnte Frau Petra an der Wand
eines Hauſes und ſchluchzte.

Die Geſchichte des Bienenſtocks.“
Die erſte Verſion der Geſchichte des Bienenſtocks wurde von

oiner Drohne, dem Hiſtoriographen Prupru, die andere von
einer Arbeitsbiene verfaßt.

Die von der Drohne verfaßte Geſchichte des Bienenſtocks mit
dem Rindendeckel beginnt mit dem Verzeichnis der benutzten
Materialien und Quellen. Dieſe Materialien und Huellen
ſind: die Memoiren berühmter Drohnen; der Briefwechſel
Seiner Hoheit des Drohnenprinzen Debe ſen. mit Seiner
Durchlaucht Kuku jun., das Journal des Hofquartiermeiſters;.
die mündlichen Ueberlieferungen, Lieder und Romanzen der
Drohnen die Akten der zwiſchen Drohnen und Bienen geführ-
ten Kriminal und Zivilprozeſſe; die Reiſebeſchreibungen der
Häfer, der Mücken und der Drohnen, aus anderen Bienen-
ſtöcken; die ſtatiſtiſchen Angaben über die Menge des Honigs in
den verſchiedenen Lebensperioden des Bienenſtocks.

Die von dem Hiſtoriographen Prupru verfaßte Geſchichte des
Bienenſtocks mit dem Rindendeckel beginnt mit der Zeit des
erſtens Schwärmens der Bienen und dem Erſcheinen der erſten
Drohnen. Nach der Schilderung der Drohne Prupru war die
Zeit vom 6. Juni bis zum Peterpaulstag die Blütezeit des

ienenſtocks mit dem Rindendeckel. Die Macht und der Reich-
tum des Bienenſtocks erregte die Aufmerkſamkeit aller anderen
Bienenſtöcke, wecte den Neid der Nachbarn und lockte berühmte
Beſucher an. Der Bienenſtock ſtand damals unter der höchſt
eigenen Protektion des Großvaters Aniſſim. Zu dieſer Zeit
arbeiteten ſämtliche Bienenſtöcke, und auch die Bewohner des
Bienenſtocks mit dem Rindendeckel waren eifrig bei der Arbeit.
Der Hauptvorzug dieſes Bienenſtocks aber beſtand darin, daß
er zuerſt unter allen Bienenſtöcken die Drohnen zur Welt ge
bracht hatte, die ihm ſowohl durch die von ihnen verſehene
innere Verwaltung wie durch ihre auswärtigen
zum Ruhme verhalfen. Es gibt und gab zahlreiche Bienen
ſtöcke ohne hiſtoriſchen Ruhm. Sie leben, ohne ſich ihrer Exi-
eng bewußt zu werden leben und ſterben im Dunkel der

ergeſſenheit; ganz anders aber ſtand die Sache bei dem
Bienenſtock mit dem Rindendeckel. Jn der zweiten Nach-
mittagsſtunde, als die Arbeitsbiene einem Laſttier gleich ihre
ununterbrochen hergebrachte niedrige Arbeit verrichtete, indem
ſie Honig und Blütenſtaub für die Kinder hereinſchleppte, flogen
die Drohnen zum erſtenmal aus. Die dieſen Ausflug mit an
geſehen haben, behaupten einſtimuig, daß die Welt niemals
ein ſo großartiges Schauſpiel erlebt hat. Die großen, ſchwar

Aus dem bei Ladyſchuikow in Berlin erſchienenen litera
riſchen Nachlaß Leo Tolſtois.



z gzoktigen, feiſten Drohnen, eine prächtiger als die andere,
en aus dem Fluchloch hervor, und anſtatt, wie die einfachen

Bienen, ſofort über den Zaun in den Wald und auf die Wieſe
nach Nahrung zu fliegen, ſtiegen ſie in die t beſchrieben
einen Kreis in der Luft und ſchwebten wie die Adler über den
Bienenſtöcken dahin. Dieſes Schauſpiel war ſo herrlich und
grandios, daß man es ohne Tränen der Rührung t
konnte, und noch grandioſer wurde es durch ſeine tiefere
deutung. Nachdem die Drohnen den BVienenſtock verlaſſen
hatten, verkündete jede einzelne von ihnen mit lauten Trom
petentönen ihre Anſicht über die Aufgaben der Staaisverwal-
tung und die in ihr bevorſtehenden Veränderungen und Re
formen. Die Aufmerkſamkeit der Verſammlung war vorzugs
weiſe auf die Lage und die Tätigkeit der Arbeitsbienen ge
r die nach der allgemeinen Auffaſſung als efriedigend
und verbeſſerungsbedürftig angeſehen wurde. Die Verſamm-
lung verteilte die verſchiedenen Verwaltungsgebiete unter ſich
und ſchritt ſogleich an die Erörterung der Maßnahmen, die die
Tätigkeit der Arbeitsbienen heben und fördern ſollten. Man
wählte die Regenten, ihre Gehilfen und die Gehilfen der Ge
hilfen: die Moralzenſoren, Aufſeher, Hüter der Sittlichkeit,
Richter, Prieſter, Dichter uſw., und für alle wurde ein beſtimm-
tes Gehalt nebſt Gratifikationen feſtgeſetzt. Nach Anſicht der
Wähler wie der Gewählten hatte man die hervorragendſten
Drohnen gewählt. Unter ihnen befanden ſich alle Leuchten der
Wiſſenſchaft, jene Schar berühmter Geiſter, die ihrer Zeit den
unauslöſchlichen Stempel der Größe aufgeprägt hatten.

Lange umkreiſten ſie mit lautem Trompetenſchall die Bienen-
ſtöcke und ſtießen dabei mit den nach Futter ausfliegenden
Arbeitsbienen zuſammen, die die ganze Größe des zu ihremBeſten volbrachten Werkes noch gar nicht begriffen. Vielfach

waren die undankbaren Bienen ſich gar nicht klar darüber, was
die Drohnen alles für ſie taten, und ſie äußerten, wenn ſie
unter ſich waren, ſogar ihre Unzufriedenheit über deren Tätig-
keit. So findet ſich in dem Tagebuche einer Biene aus dieſer
Zeit folgende Stelle: „Unſere Herren waren heute ganz außer
Rand und Band, wohl vier und eine halbe Stunde lang um-
kreiſten ſie die Bienenſtöcke ohne jeden Zweck und ſtörten das
Volk nur bei der Arbeit. Erſt gegen vier mr entfernten ſie
ſich. Obgleich ſie nichts getan hatten, waren ſie doch ganz er
ſchöpft und begannen ſogleich drauflos zu freſſen. Na, Gott
verzeih's ihnen. Es wird auch für ſie reichen. Nur ſchade,
daß ſie uns bei dex Arbeit ſtören.“

Am folgenden Tage begannen die Drohnen ihre Arbeitstätig-
keit. Aeußerlich ſchien es, als täten ſie dasſelbe wie früher.
Aber das ſchien nur jenen ſo, die nichts von der Sache ver
ſtanden. Jn Wirklichkeit hatten ſie eine überaus ſchwierige
und verwickelte Beſchäftigung. Hier ein Auszug aus dem
Tagebuch eines der tätigſten Funktionäre: „Jch bin einſtimmig
zum Organiſator des regelmäßigen Ausflugs der Arbeitsbienen
gewählt worden. Meine Arbeit iſt ungemein ſchwer und kom
pliziert; 9 bin mir ihrer enormen Wichtigkeit wohl bewußt
und ſuche ſie daher, ohne meine Kräfte zu ſchonen, auf die
allerbeſte Weiſe zu verrichten; ich allein vermag jedoch die
Arbeitslaſt nicht zu bewältigen, und ſo habe ich mir denn A. als
Gehilfen zugenommen. Jch tat das um ſo lieber, als der Vet-
ter meiner Tante mich gebeten hatte, ihm eine Stelle zu ver-
ſchaffen. Ebenſo handelte ich in bezug auf B., C. und D.
Und auch ſie werden wieder Gehilfen nötig haben, ſo daß wir
in unſerem Departement insgeſamt etwa drei Dutzend Per
ſonen ſein werden. Jch habe dem hohen Rat berichtet, daß wir
für unſere Tätigkeit unbedingt zwei Waben mit Honig brau
chen. Der diesbezügliche Beſchluß wurde einſtimmig gefaßt,
und wir nahmen ſogleich unſere Amtstätigkeit auf: wir ver-
brachten die ganze Nacht auf den Waben und aßen Honig. Der
Geſchmack des Honigs iſt nicht übel, es ſteht jedoch zu erwarten,
daß er noch beſſer wird, wenn mein diesbezügliches Projekt zur
Annahme gelangt. Am folgenden Tage habe ich auf der Gene-
ralverſammlung mein Projekt dargelegt. „Meine Herren,“
ſagte ich, „wir müſſen vor allem die Maßnahmen in Erwägung
ziehen, die es uns ermöglichen, die Grundſätze auszuarbeiten,
auf denen wir das Programm unſerer Tätigkeit aufbauen
können.“ Die Meinungen gingen auseinander. Debe ſen.,
der den Vorſitz führte, ſtellte den Antrag auf Abſtimmung.
Die Frage jedoch, ob abgeſtimmt werden ſolle oder nicht, ſchien
nicht genügend geklärt, und ſo beſchloß man, eine Kommiſſion
zu wählen, die die Abſtimmungsfrage unterſuchen und in der
nächſten Sitzung einen Bericht vorlegen ſoll

perſ eifrig arbeiteten auch die anderen Drohnen, und dank
ihrer Bemühungen gedieh der Bienenſtock immer mehr und
mehr. Jeden Tag flogen die regierenden Drohnen aus, durch
ſchwirrten die Luft, berieten und entſchieden alle wichtigen
Staatsangelegenheiten, und am Abend kehrten ſie dann in den
Bienenſtock zurück, warfen ſich auf die Waben und ſtärkten ſich
an dem Honig, der für ſie bereitgeſtellt war. Jhr Glück, wie
auch das Glück des ganzen Bienenſtocks war vollkommen. Aller
dings fand eine kleine Umwälzung ſtatt, die dadurch hervor
gerufen wurde, daß ein Teil der Arbeitsbienen es plötzlich aus
irgendwelchen Gründen für notwendig fand, mit der Mutter-
biene den Bienenſtock zu verlaſſen und ſich auf einem Eber-

eſchenaſt niederzulaſſen. Ein ſo willkürlicher Akt der Bienen
tte den Einfluß der Drohnen vernichten können, wenn dieſe

nicht in kluger Vorausſicht, während der Auszug der Bienen
ſtattfand, ihn gleichſam als Zwangsmaßregel angeordnet

ten, damit die Bienen nicht etwa auf den Gedanken kämen,
e hätten dieſen Beſchluß aus eigener Machtvollkommenbeit,

ohne Wiſſen und Willen der Regierung, gefaßt. Die ausge
ſchwärmten Bienen wurden in Acht und Bann getan, die im
Bienenſtock zurückgebliebenen aber fuhren fort, den Drohnen zu
ehorchen und für ihren Unterhalt zu ſorgen. Gegen Ende
uguſt jedoch traten Anzeichen einer inneren Gärung hervor.

Eines Abends kehrten die Drohnen nach ihrem Ausflug in
den Bienenſtock zurück und fanden alle Waben von den Arbeits
bienen beſetzt, die ihnen den Zutritt verwehrten. Voll Ent-
rüſtung entfernten ſie ſich und flogen in die anderen Bienen
ſtöcke. Doch auch dort wiederholte ſich das gleiche: ſie wurden
nirgends eingelaſſen. Offenbar war nun alles verloren. Die
Drohnen machten noch einen letzten verzweifelten Verſuch, in
ihren Bienenſtock einzudringen, aber die Arbeitsbienen ließen
ſie nicht nach oben, ſondern trieben ſie nach unten, wo es kalt
war und kein Futter gab. Und ſo blieb es auch am zweiten
und dritten Tage. Die Drohnen wurden mager und dürr und
ſtarven eine nach der andern. Nicht eine von ihnen erniedrigte
ich ſo weit, durch eigene Arbeit für ihren Unterhalt zu ſorgen.

e Bienen trieben da oben irgend etwas und ſaßen ſum-
mend auf den Waben. Offenbar war auch ihr Ende gekommen,
ſchreibt der Hiſtoriker Prupru, nachdem ſie in der allgemeinen
Anarchie ihrer Führer beraubl worden waren.
Der Ungehorſam der Bienen gegen die Drohnen beſiegelte
ihren Untergang. Damit endete die Geſchichte des Bienenſtocks
mit dem Rindendeckel, nach der Darſtellung der Drohnen.

Die von den Arbeitsbienen geſchriebene Geſchichte ſtimmt
mit dieſer Verſion nicht überein. Nach der von ihnen gegebenen
Darſtellung begann das Leben des Bienenſtocks ſchon bei An
bruch des grüne nachdem er in die Sonne hineingeſtellt
worden war. e hungrigen Bienen flogen fort, nachdem ſie
ſich entleert hatten, zum blühenden Weidenbaum, den ſie ſum
mend umſchwirrten, und trugen den Blütenſtaub an den Füß-
chen und den rig im Leibe heim. Das Leben der Bienen
war nach den Worten ihres Geſchichtsſchreibers ein ununter
brochenes Feſt der Arbeit. Nacheinander ſproßten und blühten
die Knoſpen ringsum auf: die Apfelbäume, die Sträucher, die

eldblumen, und zu der Freude an der Arbeit geſellte ſich die
reude an der blühenden Natur. Jm Bienenſtock entwickelten

ich die Larven, aus denen die Arbeitsbienen, die Drohnen und
die Bienenmütter hervorgingen, und die Zellen füllten ſich mit
duftigem Honig. Es war alles in ſolchem Ueberfluß vorhan-
den, daß ein neuer Wohnſitz aufgeſucht werden mußte. Die
Bienen ließen die Drohnen zur Welt kommen, von denen ſie
einer zeitweilig zur Befruchtung der neuen Bienenmutter be-
durften. Gleichzeitig fütterten ſie noch drei weitere Bienen-
mütter auf, obgleich ſie nur einer benötigten. Nun nahte der
wichtige Augenblick: infolge der allzu ſtarken Vermehrung
mußte die Scheidung eintreten.

Die Arbeit ging in dieſer Zeit in verſtärktem Maße vor ſich.
Da kamen die Drohnen zum Vorſchein und begannen am Nach-
mittage zu trompeten und über dem Bienenſtocke zu kreiſen.
Die Bienen hatten keine Ahnung davon, welche Bedeutung die
Drohnen ſie zuſchrieben, ſie ließen jedoch ihren Müßiggang und
ihre Gefräßigkeit zu, weil ſie erſtens ſich ſagten, daß ſie einer
von ihnen benötigten, und weil zweitens alles in Hülle und
Fülle vorhanden war und man ſelbſt für die faulen und über-
flüſſigen Drohnen den Honig nicht zu ſparen brauchte. Gerade
in der Zeit, da die Drohnen ſich einbildeten, daß ſie die Bienen
regierten, ſchrieb eine Biene in ihr Tagebuch (Seite 5): „Ende
Mai fand ein großes Ereignis ſtatt die Bienen entließen
die alte Königin in ein neues Reich, während ſie ſelbſt mit der
neuen, befruchteten Königin zurückblieben, die ſogleich Eier zu
legen begann. Die Linden kamen zur Blüte, und nun mußten
die kleinen aufgefüttert und Honigvorräte für den Winter ge-
ſammelt werden. Die Blüten waren voll und kräftig und nicht
vom Regen beſpült, und die Bienen ſammelten eine reiche
Ernte ein. Es war aber auch für den Winter recht viel Honig
nötig. Jnzwiſchen meinten die Drohnen, die ſich eine ihnen
keineswegs zukommende Bedeutung zuſchrieben, daß die Bienen
ohne ſie nicht auskommen könnten, und fuhren fort, die Vor-
räte der Arbeitsbienen zu verſchlingen. So ging es eine Zeit-
lang fort, bis die inneren Anforderungen des Bienenſtocks
ſtärker und ſtärker wurden. Die Blütezeit ging zu Ende, und

ſo kam es, daß die Bienen, ohne Verabredung und Beſchluß,
überall zu gleicher Zeit den Drohnen den Zutritt zum Honig
verwehrten, ſie nach unten trieben und die Frechen und Un-
nützen beim Schopf nahmen. Die Drohnen gingen alle zu
grunde, der Bienenſtock aber ward nicht nur nicht vernichtet,
ſondern ſah im blühendſten Zuſtande dem Winter entgegen.
Der Herbſt brach an. Die Bienen wurden ſtill, krochen an ihre
Plätze, hielten die Kinder hübſch warm und erwarteten wohl
gemut die Wiederkehr des Frühlings und der Lebensfreude.“



Ermüdung und Erholung.
Die Uebermüdung des Körpers iſt ſchon gefährlich, wenn ſie

Da raſch durch erhöhte Schonung wieder gut gemacht wird.
Weit bedenklicher aber iſt die Ermüdung des Geiſtes, ſowohl
in ihren Folgen wie auch deshalb weil ſie leichter unbeachtet
bleibt. Darauf beruht wohl der häufige Zuſammenbruch, den
hoch gezüchtete Kulturrnenſchen der Gegenwart erleiden. Die
Wiſſenſchaft iſt dazu gelangt, die Bildung von gewiffen Müdig-
keitsgiften im Körper zu erkennen, aber dieſe en ſind
noch nicht zu völliger Klarheit gediehen. Später werden fich
vielleicht einmal einerſeits ſtrenge Geſetze für die Vermeidung,
andererſeits wirkſame Heilmittel für die Befeitigung der
Uebermüdung feſtſtellen laſſen. Vorläufig iſt der einzelne
Wenſch noch immer zu großem Teil auf feine eigene Weisheit
angewiefen, und er täte gut daran, ſie in dieſem Punkt zu
möglichſter Feinheit des Gefühls und zu feſten Grundſätzen
auszubilden.

Schlechte Gewohnheiten, die zum Teil mit dem chroniſchen
Mangel an Zeit bei der Tätigkeit des modernen Men zu
fammenhängen, führen zur Ermüdung des ganzen Organfs
mus oder einzelner Organe. Viele Leute, die an Verdauungs
ſtörungen leiden, denken zum Beiſpiel gar nicht daran, daß ſie
felbſt Schuld daran tragen, indem ſie vergeſſen, daß die ihnen
von Mutter Natur mitgegebenen rda ſind und daß ihr richtiger Gebrauch dem Magen einen
großen Teil der Arbeit fpart. Ein Verfagen des Magens kann
fehr häufig auf eine Ermüdung dieſes wichtigen Körperteils
zurückgeführt werden, die eine felbſtverſtändliche Folge rück
ſichtsloſer oder nachläſſiger Behandlung ift. Leider kommen
die meiſten Leute darauf gar nicht, ſo lange fich dies für die
Sinne nicht wahrnehmbare Organ nicht in unangenehmer
Weiſe fühlbar macht. Daraus iſt es zu erklären, daß der ein-
fachen Ermüdung der äußeren Muskeln, obgleich ſie weit
weniger bedenklich iſt, gewöhnlich mehr Aufmerkfamkeit zuge
wandt wird als der weit gefährlicheren Ueberlaſtung der in
neren Organe.

Das Gleiche wie vom Magen gilt vom Herzen, obwohl nicht
ganz im ſelben Grad, weil es auf heftige Ueberanſtrengungen
ſofort in unangenehmer Weife antwortet. Man ſollte nicht ver
geſſen, daß die Pauſen zwiſchen jedem Herzſchlag ein kurzes
Ausruhen des Herzens bedeuten, das ihm gewährt werden muß,
wenn es ſeine lebenerhaltende Tätigkeit ungeſchwächt n
ſoll. Bei übermäßiger Jnanſpruchnahme aber hat es oft zwei
Schläge in derſelben Zeit zu leiſten, wo es ſonſt nur einen
machen braucht, und das muß zur Schädigung führen, fa
eine ſolche Ueberanſtrengung längere Zeit erfolgt. Das Ge
fühl der Ermüdung iſt ein Schutzmittel der Natur, und der
Menſch wird in der Gefundhett ſeines ganzen Jch am beſten
fahren, der ohne Hypochondrie auf ſolche Stimmen der Natur
zu lauſchen gelernt hat. Wenn wir den Körper mit all ſeinen
Funktionen mit einem feinen Uhrwerk vergleichen wollen ſo
iſt er in ſeiner Vollkommenheit der höchſten mechaniſchen Kon
ſtruktion namentlich auch darin überlegen, er derartige
Warnungszeichen gibt. Wäre das nicht der Fall, ſo würde der
geſamte Organismus ebenſo plötzlich verſagen wie ein Uhrwerk,
an dem ein Teil in Unordnung geraten iſt.

Der geſundheitliche Wert des Tiefatmens.

Ueber das, was als ne et wird, beſtehennoch recht unzulängliche Begriffe. Jm allgemeinen glaubt man,
daß es ſich dabei nur um ein tiefes L en und um eine
vorübergehende Ausdehnung der Lunge und des Bruſtkaſtens
handle. Allerdings iſt dies ein weſentlicher Teil des Zwecks,
aber die Atemgymnaftik iſt damit noch nicht hinreichend gekenn
zeichnet. Sie beeinflußt vielmehr den Körper in einer ganz
außerordentlichen Weiſe. Wer einige Beherrſchung ſeines kör
perlichen Selbſt beſitzt, wird an ſich wohl ſchon einmal die Er-
fahrung gemacht haben, daß man durch bewußtes, tiefes und
regelmäßiges Atmen manches Unwohlſein und vielleicht fogar
eine Ohnmachtsgefahr bekämpfen kann. Das int nun
außerordentlich, läßt ſich aber leicht verſtehen, wenn man das
Weſen der Atemghmnaſtik genauer kennen lernt. Zwei Ge
lehrte, Vernon und Stolz, haben im Vierteljährlichen h

n r. r eangeſtrengter ung u e Einwi es eraihletiß Betätigung veröffentlicht. Die Ve die dieſen
neuen Ergebniſſen zugrunde liegen, zeigen aufs deutlichſte, in
wie erſtaunlicher Weiſe die Atemgh ik den ganzen Körper
zu beeinfluſſen vermag. Es kommt bei ſtarken Anſtrengungen

es Körpers weſentlich darauf an, daß der Akem eine Zeitlang,
ohne eine Er zu veranlafſſen, angehalten werden kann.
Daraus ergibt reits der Wert der Atemgymnaſtik für
ſolche Zwecke, da es längſt bekannt iſt, daß ſchon einige tiefe

alte enügen, um u v agerönnen. er dieſe Uebung eſetzt wird,deſto mehr ſteigert ſi der Erfolg. und man kann dieſen noch
weiter treiben, indem man der eingeakmeten Luft etwas Sauer

Veramwortlich? Karl Bock in Halle a. S. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafs Buchorugerer
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Die Pri
Mundwerkzeuge zum Kauen

ſtärkften frequentiertzeitig vor e e

t. Dr. Ve at feſtgeſtellt,Betten anger net t mit e Gvier Zügen ſauerſtoffhaltiger Luft endete, den Atem er t z

unglaublich erſcheinende er von acht MinutenSekunden anzuhalten vermochte. s

Der Karneval als „Eheſtifter“.
In Wien find am letzten Sonntag nicht weniger als

1100 Paare, die ſich während der 45 tägigen Regentſchaft des
luſtigen Prinzen auf dem glatten Parkett fanden, vor den
Altar getreten, um den Bund fürs Leben zu ſchließen. Ver
lobungen, die im Faſching eingeg werden, ſollen, einem
alten Brauch zufolge, ſpäteſtens am aſchingsfonntag in Ehe

77 umgewandelt werden, und daher erklärt ſich auch
der enandrang der Heiralsluſtigen zu den Altären der
Wiener Kirchen. Ein gewiſſenhafter Karnevalsſtatiſtiker hat,
dem Neuen Wiener Tageblatt zfelae, der J ſorgfältiger Aufzeichnungen die Zahl der bis zum ntag in der
Donauſtadt vom Prieſter geſegneten Karnevalsehe 1912 mit
rund 1400 beziffert, ſo daß die Eheſtiftungsbilang des Prinzen
Karneval auf 2500 ſteigt. Außerdem weiſt dieſer Statiſtitker,
noch ü Hochzeiten aus die aber nicht auf das Konto des
Faſchings wen Richt des diesjährigen gebucht wer
den dürfen nämlich 800 ſilberne und 12 goldene iten.

Prieſter waren Zenötigt, immer mehrere Paare gleich
ig zu trauen, um die ſonſtige Dienſtordnung aufrecht er
ten zu können und es kam ſogar dazu, in einer der am

er v i 8 f zig gleiche r ener Faakfo feine Pflicht erfüllt l ſang on Pnt
Das Telepho u c a TSelephon hat ſich auch im fernen Oſten, in Japan, woes ſeit 21 Jahren in chrans iſt, allmählich die Sieg eines

unentbehrlichen Verkehrsmittels erworben. Es iſt heute nicht
nur in den großen Städten des Mikadoreiches, ſondern auch
in kleineren Ortſchaften vielfach eingeführt. Die Regierun
hat für die Anlagen 30 Millionen Yen (60 Millionen Mar
ausgegeben und beabſichtigt für 1912 weitere große Telephonanlagen, für die die bedeutende Summe von 18 Miene h
ausgeſetzt worden ſind. Das bisherige Telephonnetz erſtreckt

über einen Umkreis von 470 Kilometern. Damit kann
Javan freilich mit dem Telephonverkehr von Europa und Ame
rika nicht konkurrieren, aber es iſt ein großer Aufſchwung in
der Benutzung des Telephons noch zu erwarten, da die Preiſe
außerordentlich erniedrigt worden ſind. Die Anlage des Tele-
phons koſtet jetzt etwa 30 Mk., das Jahresabonnement 80 bis
120 Mk. während man früher 1600 Mk. und dann 400 Mt. für
die jährliche Benutzung des Telephons zahlte.

Sinnſprüche.
So eine wahre, warme Freude iſt nicht in der We ls eigroße Seele zu ſehen, die ſich gegen einen dffnet. u e fye,

Wer zu ſtarr auf einen Gegenſtand hi dernichts; wer die Freunde zu lange e
her nicht genießen. Hebbel.

Was irgend gelten will und walten, muß in der Welt zu

ſammenhalten. Rückert.
Humer und Satire.

Jriſcher Humor. Die Tägl. Rundſchau ſchreibt: In dieſen
Tagen, in denen wieder ſo viel von Home Rule die Rede iſt,
macht folgende von iriſchem Humor die Runde in
engliſchen Blättern. In einer Geſellſchaft in Irland bringt
ein Arzt, ein eifriger Unioniſt, die Rede auf ſein Lieblings
thema, die Home Rule. „Jch kann es beweiſen“, ſagte er, „daß
das iriſche Volk nicht reif für Home Rule iſt, da ſeine Ehren
haftigkeit zu wünſchen übrig läßt.“ „Gut, beweiſen Sie es“,
riefen alle Anweſenden. ich war früher in einem Ar
beiterviertel tätig und hatte über hundert iriſche Patienten in
meinen Büchern. Nun, und was g e, wie viele von
dieſen mir mein Honorar geſandt haben Das können wir
nicht wiſſen, aber wir werden es en glauben, wenn Sie es
uns ſagen“, erwiderte man ihm. „Nur zehn!“ ſagte der Doktor
mit Betonung und ſah ſich triumphierend im Kreiſe um,
„wollen Sie noch weitere Beweiſe, oder wie wollen Sie das
erklären „Ach, ganz einfach“, erwiderte der Mann, der dem
Doktor am eifrigſten widerſprochen, es waren nur noch zehn
von all den hundert Patienten, die Sie behandelt, am Leben
geblieben Er hatte die Lacher auf ſeiner Seite.

Lebensregel. „Jmmer Gottvertrauen, mein Junge, und niere daß es ſo vielen deiner Mitmen late geht
als dir! Aus denen kann ein intelligenter Menſch den größ
ten Nutzen ziehen l (Simpl.)
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